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Marika Rökk — Großmutter oder Backfisch? 
Allen parlamentarischen Bedenken zum Trotz scheint sie in „Sensation in San Remo* viel frischen 
Charme zu entwickeln. — Uraufführung am 6. September. Foto: JFU/Herzog/Wesel 





Hans W. Kubaschewski General-Sales-Manager 
der Warner Bros. 


Auf einem Empfang, den die Warner 
Bros.- Verleihgesellschaft unter Anwesenheit 
von Mr. Hummel (Vizepräsident) und Mr. 
W'estreich (General-Publicity-Manager für 
Europa) anläßlich der Convention der Fach- 
presse und einigen Tagespressevertretern gab, 
- wurde die Ernennung Hans W. Kuba- 
schewskis zum General-Sales-Manager in 
Deutschland bekannt gegeben. 


Damit ist diesem erfahrenen und verdienten 
Verleihmann ein besonderer Vertrauensbeweis 
zuteil geworden: Er ist der erste Deutsche, der 
von einer amerikanischen Verleihfirma zum Ge- 
neral-Sales-Manager bestellt wurde. 


„Biene Maja" verflog sich 

Im Zusammenhang mit der Gründung einer 
Berlinischen Filmindustrie-Genossenschaft wurde 
darauf hingewiesen, daß diese Genossenschaft 
als erstes Filmprojekt „Die Biene Maja“ ver- 
wirklichen wolle. Nachdem A. O. Weitzen- 
berg (s. unsere Veröffentlichung in Nr. 29 der 
Filmwoche) erklärte, der Film stehe in keinem 
Zusammenhang mit der durh G. O. Stindt 
gegründeten Genossenschaft, wird uns nun auch 
von Herrn Stindt mitgeteilt, daß beide Pro- 
jekte nichts’ miteinander zu tun haben und 
lediglich durch den Irrtum einer Presseagentur 
in Verbindung gebracht wurden. Wie uns G. O. 
Stindt weiter mitteilt, macht er seinerseits be- 
stimmte Rechte an dem Filmprojekt „Biene 
Maja” geltend. 


Super verleiht „Weibsteufel“ 


Zwischen der Styra-Film-Produktion und 
der Super-Film wurde ein Verleihvertrag 
geschlossen, wonach der soeben fertiggestellte 
Film „Der Weibsteufel“ nach dem bekann- 
ten gleichnamigen Bühnenstück von Dr. Karl 
Schönherr der Super-Film zur Auswertung 
im Bundesgebiet übergeben wird. 


Unter der Regie von Wolfgang Lieben- 
einer spielen Hilde Krahl‘;; Bruno Hüb- 
ner und Kurt Heindl die Hauptrollen. Die 
Musik schrieb Schmidt-Gentner, an der 
Kamera stand Günther Anders. 


Die Uraufführung findet am 28. 9. 1951 statt. 


Erma-Film für Deutsche London-Film in Arbeit 


In Wien begannen die Aufnahmen zu einem 
neuen Film für das Programm der Deutschen 
London-Film: „Zwei in eimem Auto" 
'ınter der Regie Ernst Marischkas, der 
auch zugleich der Autor des Films ist. Es spie- 
len Hannerl Matz, Susanne v. Almassy, 
W. Albach-Retty und Oskar Sima in 
den Hauptrollen. Für die Musik wurde Hans 
Lang verpflichtet. 


Nach Beendigung der Aufnahmen in Wien 


wird sich Marischka nach Italien zu Außen- 
aufnahmen an der Riviera begeben. 






I nn 


Im ewigen Eis und Schnee der Oetztaler Alpen 


dreht Harald Rein! zur Zeit für die österreichische Hope-Film 
den Hochgebirgsfilm „Weiße Hölle — Montblanc“. 


Im Mittelpunkt des Geschehens um Liebe, Schmuggel 


Pflicht stehen die Skiweltmeisterin Dagmar Ro m und Dietmar 
Gloria bringt den Film im 
Fotos: Hope/Gloria-Film/Boon 


Schönherr (unsere Bilder). 
Herbst in Deutschland heraus. 
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„Sündige Grenze“ bei Aachen x 


Nach Beendigung der Berliner Atelier- und 
Geländeaufnahmen fuhr 
Stemmle mit Stab und Darstellern in die 
Gegend von Aachen. Die Außenaufnahmen zum 
CCC-Film „Sündige Grenze“ (Verleih 
Prisma) werden an Ort und Stelle der Hand- 
lung gedreht. 


rn» +. so ein Theater“ und „Mein Freund, der 
Dieb“ abgedreht 

Am 25. August beendete die Alpen-Film- 
Produktion in Graz die Aufnahmen des Lust- 
spiels „...so ein Theater“ mit Grethe 
Weiser, Bruni Löbel, Michael Janisch 
und Rudolf Carl in den Hauptrollen 

Am gleichen Tage fiel in Göttingen die 
letzte Klappe der Film-Komödie „Mein 
Freund, der Dieb“ mit Vera Molnar, 
Hans Söhnker, Hardy Krüger und Olga 
Tschechowa in den Hauptrollen. 

Beide Filme erscheinen in der neuen Spiel- 
zeit bei Constantin-Film. 


Berolina-Start in die Heide 


„Grün ist die Heide“ ist der vor- 
läufige Titel des nächsten Berolina -Films, 
zu dessen Außenaufnahmen die rührige Ber- 
liner Produktion bereits mit dem Stab in die 
westdeutsche Heide gestartet ist. Regie führt 
Hans Deppe, an (der Farbfilmkamera steht 
wieder Kurt Schulz, der auch die bis- 
herigen Farbfilme der Berolina fotografierte. 

Als Darsteller des neuen Berolina-Farbfilms 
wurden u.a. verpflichtet: Sonja Ziemann, 
Rudolf Prack und Hans Richter, bereits 
seit „Schwarzwaldmädel“ unzertrennlich. Das 
Drehbuch — raten Sie bitte! — wer schrieb es 
wohl? Klar: Bobby E. Lüthge. — (td) 


Eine Nacht der Filmprominenz 


deren Reinertrag dem Berliner Zoo zugute kam, 
gab es im Zirkus Belli ınter dem Berliner 
Funkturm. Zahlreiche Künstler hatten sich zur 
Verfügung gestellt. Theo Lingen, Erich 
Fiedler, Kurt Pratsch-Kaufmann, 
Karl John, Willi Rose und das Tanzpaar 
Lieselotte Köster-Jockl Stahl erfreuten 
die Gäste, denen die Manege diesmal als Tanz- 
parkett zur Verfügung stand. Besondere Über- 
raschungsattraktion war der Negersänger Ken- 
neth Spencer, ein bekannter Broadway-Star. 
(rd) 


Harold Lloyd-Stoff schon gefunden? 

Unter den etwa 300 ihm übergebenen Ideen 
für einen Harold-Lloyd-Filmstoff hat Mr. Paul 
Gordon z.ınächst einen Stoff ausgewählt, den 
ihm ein Berliner Ehepaar vorgelegt hatte. Von 
dem bekannten amerikanischen Komiker wird 
es abhängen, ob die Idee verwirklicht werden 
wird. (rd) 


Abschlußbericht über IFB 
Einen fast 50seitigen Abschlußbericht ließ die 
Geschäftsführung der Internationalen Filmfest- 


Regissear R. . A, 


.brückte. 





Paul Klinger und Paul Kemp 
besieg@lten mit vielen Autogrammen den Uraufführungs- 


erfolg des Allegro-Fillms im Verleih Siegel-Monopol 
„. .. Mutter sein dagegen sehr" im Frankfurter Turmpalast., 
Foto: Siegel-Monpol/Fenn 


spiele Berlin 1951 jetzt den Mitgliedern des 
Senats und des Abgeordnetenhauses sowie der 
Presse zugehen. Dieser Bericht stellt in erfreu- 
licher Nüchternheit zusammen, was war und 
was blieb und vergißt auch nicht die Selbst- 
kritik an jenen Dingen, die auf Anhieb nicht 
so wohl gelangen. 

Er empfiehlt dem Senat, sich die Priorität für 
künftige Festspiele zu sichern und die ent- 
sprechenden Maßnahmen ‘umgehend in die 
Wege zu leiten Der ausführliche Anhang des 
Berichts verzeichnet‘ noch einmal Programm- 
folge, Preisträger, die Titel der 139 gezeigten 
Filme aller Gattungen, eine Liste der aus- 
ländischen und westdeutschen Besucher, bringt 
ferner Zuschriften‘ der zahlreichen Gäste und 
gibt anhand von Pressestimmen der Tages- 
und Fachpresse des In- und Auslands einen 
nachhaltigen ‚Gesamtüberblick. 

Diese dankenswerte Zusammenstellaing dürfte 
auch jene drei Kleingeister in der Berliner 
Presse überzeugen, wie notwendig und durch- 
aus erfolgreich alles in allem Berlins Festspiele 
waren. Ihre Ausstrahlung hat Grenzen ge- 
sprengt, politische wie künstlerische Grenzen, 
die eine mutige Planung Berliner Geistes über- 
H.R. 


Hohnsteiner Puppenspieler in „Der Streit um 
den Korb“ 

Der von Förster-Film, Hamburg, ge- 
schaffene Kurzspielfilm „Der Streit um 
den Korb“ (im Fortuna-Filmverleih) hat als 
Darsteller die in Deutschland und Europa 


rühmlich bekannten Hohnsteiner Puppenspieler. 

Der Meister dieser Puppenbühne, Max Jacob, feierte 
im August das 30jährige Jubiläum seines künstlerischen 
Wirkens. Er hat in den letzten 10 Jahren, in mehr als 
39 Filmen in Deutschland und in Schweden zur Freude aller 
jungen und junggebliebenen Menschen seine Puppen ge- 
führt. 


Schnell noch lesen 


... daß Hildegard Knef in der Münchner Kleinen Ko- 
mödie die Dietrich-Rolle des „Blauen Engels“ in einer Büh- 
nenfassung nach Heinrich Manns Roman „Professor Unrath“ 
spielen wird. Ihr Partner ist Carl Wery. 

.... daß im gleichen Theater (s. o.) in der kommenden 
Spielzeit paradieren werden: Luise Ullrich, Paul Dahlke 
(„Pygmalion“), Viktor de Kowa („Nach Afrika“ von Coward/ 
Goetz), Marianne Hoppe, Peter Pasetti („Geliebte Hexe“), 
ferner Brigitte Horney und Gundel Thormann. 

... daß Helmut Käutner für Ida Ehres Hamburger 
Kammerspiele Jan de Hartogs Komödie „Das Himmelbett“ 
inszeniert. Hauptrolle: Hannelore Schroth. 

.. daß Ernst Deutsch während der Berliner Fest- 
wochen im September den „König Odipus“ von Sophokles- 
Hoffmannsthal spielt. 

... daß Cornell Borchers vor Beginn ihres ersten 
US-Films noch einmal nach Deutschland zurückkehrt, un: 
hier zu filmen. 

... daß Carl Lamac, langjähriger Produktionspartner 
und Regisseur Anny Ondras, von F. A. Mainz unter Ver- 
trag für die Regie des „Klettermaxe“ (mit Liselotte Pul- 
ver, Albert Lieven, Susanne Erichsen) genommen wurde und 
demnächst in Hamburg eintrifit. 

... daß Harald Paulsen für das Nordmark-Theater/ 
Schleswig die „Dreigroschenoper“ inszeniert und selbst den 
Mackie Messer spielt. 

».. daß Rene Deltgen im Oktober in Trier Shaws 
„Heilige Johanna“ inszeniert und im November in Köln den 
Kowalsky in Williams‘ „Endstation Sehnsucht“ spielt. 

... daß Harold Lloyd in Venedig, wo er zur Biennale 
weilt, einen Unfall erlitt und mit gebrochenem Bein ins 
Krankenhaus eingeliefert werden mußte. re 

-. . daß in Hamburg ein 1400-Personen-Kino mit Bar, 
Kindergarten und Hundezwinger im Bau ist, die „Barke” am 
Hauptbahnhof. Die Schauburg-Gesellschaft ist Bauherrin. 
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UFI-Entflechtung hart umstritten 


Pressekonferenz mit Regierungsvertreter und Filmwirtschaftlern 


Am 24. August fand, von der Arbeitsgemeinschaft der Filmjournalisten in Nordrhein- 
Westfalen veranstaltet, eine Pressekonferenz statt, auf der Regierungsrat Joh. Petrick 
vom Wirtschaftsministerium der Landesregierung in amtlicher Eigenschaft zu dem Thema 
„Die letzte Entwicklung der Ufi-Entflechtung und der Verkauf 


von Geiselgasteig"“ 


Stellung nahm. 


Der Veranstaltung wohnten bekannte Filmwirtschaftler und Vertreter der- Filmwirt- 


schaitsverbände bei. 


Die Ausführungen Petricks sind — über ihren aktuellen Anlaß hinaus — insofern noch 


von besonderer- Bedeutung, als damit die in unserem Artikel -, 
der Filmindustrie — Notwendigkeit und Forderung Nr. 1“ 


Konzentrationin 
(Fiwo 


Nr. 34/51) eindeutig formulierte Initiative zu einer existenzfähigen filmindustriellen 


Struktur klar unterstrichen wird. 


Daß dabei nicht an einen Staatsmonopolismus nach dem Muster der Uii (die erst 
durch die Machttendenzen des Dritten Reiches entstand und nichts mit der ehemaligen 
Ufa zu tun hat) gedacht ist, wurde von uns schon mehrfach betont und geht auch aus der 
Stellungnahme des Vertreters des Wirtschaitsministeriums Nordrhein-Westialen unmiß- 


verständlich hervor. 


Es kann jetzt, wie wir erst kürzlich schrieben, nur darauf ankommen, auch dann end- 
lich längst fällige Konsequenzen zu ziehen, „wenn dabei permanent schwindsüchtige 
Firmen verschwinden und alliierte Gesetzgeber dazu bewegt werden müssen, einzu- 
sehen, daß ihre filmische Nachkriegskonzeption in Deutschland offensichtlich ein Irr- 


tum war” 


Das EEE der Bavaria-Film- 
ateliers in München-Geiselgasteig und der Syn- 
chronisationsfirma Mars-Film in Berlin seitens 
der Alliierten Hohen Kommission sei für die 
Bonner Bundesregierung eine „äußerst unan- 
genehme Überraschung“ gewesen, zumal im 
Gegensatz dazu nur zwei Tage später die 
gleiche Stelle dem neuen deutschen Ufi-Gesetz- 
Entwurf zugestimmt habe. Es gehe keineswegs 
hierbei nur — wie die gegenwärtige Meinung 
des Petersberges tendiert — um die „Wahrung 
formal-rechtlicher Interessen der Bundesregie- 
rung“. Sie habe vielmehr allen Grund zu ernster 
Besorgnis bezüglich der Wahrung allgemeiner 
deutscher Interessen beim Verkauf von Geisel- 
gasteig. 

Nach dieser einleitenden Feststellung schil- 
derte Regierungsrat Petrick „die letzte Entwick- 


lung der Ufi-Entflechtung“ wie folgt: 

28. Juli 1950 — Alliierte Note an die Bundes- 
regierung: Angesichts einer AHC-Verordnung wird eine 
Verzögerung um vier Monate angekündigt. Jedoch solle 
die Ufi-Liquidation nach deutschem Recht und von deut- 
schen Behörden vorgenommen werden. Anheimstellung 
eines deutschen Gesetzes. 

Danah Ufi-EntflechtungsgesetzNr. 32 und 
Film-Monopol-Anordnung, die die vertikale 
Gliederung unmöglich macht. 

9. Oktober 1950 — Erster deutscher Gesetzes- 
Entwurf zur Ufi-Entilechtung. 

9. November 1950 — Antwort der AHC: Ablehnung 
wegen mangelnder Berücksichtigung des Gesetzes Nr. 52, 
(Reaktivierung ehemaliger maßgeblicher Ufa-Leute müsse 
durch eine Klausel des Gesetzes unmöglich gemacht werden) 
Bundesregierung sah in diesem Verlangen Verstoß gegen 
das Grundgesetz. 

Erster alliierter Eingrifi: Versteigerung 
reichseigener Filme in Wiesbaden am 
15. November 1950, der am 10. November eine Interpella- 
tion fast sämtlicher Fraktionen des Bundestags voranging. 

Die Bundesregierung nahm abwartende Haltung ein. Am 
14. November neue Verhandlungen mit neuen Schwierig- 
keiten: ostzonale Gläubiger. 

Am 3. Februar 1951 formlose Übergabe des neuen 
Reierentenentwuries. 

Inzwischen traten Gegensätze zwischen dem Bund und 
Berlin auf (Berlin wollte — nicht zuletzt wegen seiner 
großen Arbeitslosigkeit — verkaufen. Der Bundeskanzler 
hingegen nicht. Nicht alle eingeleiteten Schritte in dieser 
Beziehung waren sehr glücklich, obwohl Bonn den spezi- 
ellen Schwierigkeiten Berlins gegenüber verständnisvoll 
aufgeschlossen war. Ein Brief Prof. Reuters an McCloy 
kommt erst verspätet der Bonner Bundesregierung zur 
Kenntnis.) 

In Geiselgasteig arbeitet indeß eine englische Wirt- 
schaitsprüfungsfirma einen Atelier-Prospekt aus, der als 
Grundlage des Verkaufs benutzt werden soll. (Nach Fertig- 
stellung bemerkt man schwere Fehler und Lücken — z.B. 
weist die Kalkulation überhaupt keinen Steuerposten auf, 
als ob Geiselgasteig steuerfrei arbeiten könne.) 


Die letzte Note an die Alliierten vom 
20. Juni 1951 blieb unbeantwortet. 


Die Bundesregierung arbeite zur Zeit an 
einer Note an die Alliierte Hohe Kommission, 
in der diese Vorgänge sowie die grundsätzliche 
Stellungnahme festgehalten werden soll. Außer- 
dem werden die Vorgänge voraussichtlich auch 
Gegenstand einer Parlamentsdebatte sein. Im 
einzelnen kann h&ute schon folgendes dazu’ er- 
klärt werden: 

1. Die immer wiederkehrenden Vorwürfe ge- 
gen die Bundesregierung, sie verfolge in film- 
wirtschaftlicher Beziehung unlautere Motive — 
z.B. Gründung einer neuen Staats-Ufa — sind 


völlig gegenstandslos. Wenn ihre diesbezüg- 
lichen Dementis auch weitgehend wirkungslos 
blieben, so werde doch hierdurch nicht aus einer 
Verleumdung — eine Wahrheit, 

2. Die Bundesregierung müsse sich als Rechts- 
nachfolgerin des Dritten Reiches betrachten und 
sei deshalb Eigentümerin des reichsmittelbaren 
Filmvermögens. Entsprechend dem neuen deut- 
schen Ufi-Gesetz-Entwurf soll dieses zwar re- 
privatisiert werden — jedoch zu einem Zeit- 
punkt, der hierfür günstig erscheint. Die Ver- 
äußerung müsse in organischem Zusammenhang 
mit anderen filmwirtschaftlichken Maßnahmen 
des Bundes vorgenommen werden. Der alliierte 
Schritt könne nur als „anorganische Marsch- 
route” bezeichnet werden. 

3. Nach dem Gesetz 59 seien Veräußerungen 
zudem nicht statthaft, solange Restitutions- 
ansprüche bestehen. Dies träfe auch hier zu, so 
daß der alliierte Schritt zu Gunsten des Geset- 
zes 32 einen Verstoß gegen das Gesetz 59 dar- 
stellt. 


4. Es sei keine nationale Prestigefrage, wer 


den Verkauf der Ufi-Werte vornimmt. Kultur- 
politische wie wirtschaftliche Gesichtspunkte 
spielten dabei zumindest keine geringere Rolle 
als nationale, Der Verkauf könne deshalb erst 
vorgenommen werden, wenn die Voraussetzun- 
gen für eine gesunde Entwicklung einer priva- 
ten neuen deutschen Filmproduktion gegeben 
seien. Heute fehle es an dem erforderlichen 
Kapital, zu dessen Ansammlung die Anlaufzeit 
der jungen deutschen Filmproduktion bisher 
auch zu kurz gewesen sei. Der Verkauf solle 
an die deutsche Filmwirtschaft und zuderen 
Gunsten erfolgen! 

5. Deutscherseits habe man schon lange 
„einen inneren Wurm des Zweifels an dem gu- 
ten Willen der alliierten Filmwirtschaftspolitik 
in Deutschland“... „Die Bundesregierung wird 
wachsam sein, was geschehen wird und ihre 
Forderung auf Gleichberechtigung aufrecht er- 
halten. Ihre Souveränität — auf diesem Gebiet 
von der AHC selbst zugestanden — darf nicht 
angetastet werden. Das ist ein Thema, 
überdasmannichtnurredenkann, 
sondern reden muß!" 

6. Die Präambel des Gesetzes 32, nach der 
maximal 25 vH der Ateliers in ausländische 
Hände gehen dürfen, biete angesichts zahlrei- 
cher Umgehungsmöglichkeiten und des durch 
die letzten Zeitläufe verwaschenen Begriffes 
Deutscher— Ausländer keinerlei Gewähr für de- 
ren Einhaltung — sofern die Entscheidung bei 
der AHC liegen sollte. 

7. Demgegenüber wurde nur ein einziges und 
dazu unreifes Kaufangebot Geiselgasteigs von 
deutscher Seite angetragen und nach kurzer Zeit 
zurückgezogen. Der deutsche Film habe sowieso 
einen sehr schweren Stand gegenüber-dem Mas- 
senimport ausländischer Filme. 

Die Notwendigkeit einer Konzentration bzw. 
Gruppierung in der deutschen Filmproduktion 


(Fortsetzung umseitig) 


Konzunktur in halbnackt 


In unserer Epoche geschickt gemanagter 
„Schönheitsköniginnen“-Wahlen, bei denen es 
zur nackten Selbstverständlichkeit gehört, daß 
die Objekte reihenweise ihre körperlichen Reize 
dreiviertelnackt zur Schau stellen, maq es mög- 
licherweise „rückständig“ anmuten, überhaupt 
noch eine „Konjunktur in halbnackt“ filmisch 
durchleuchten zu wollen. 

Wir wollen dem Thema von vornherein jeden 
mißverständlichen Akzent nehmen: Weder Prü- 
derie-Komplexe noch Moral-Anwandlungen 
können Anlaß dieser kritischen Spitze sein. Es 
geht vielmehr und ausschließlich um eine extrem 
gesteigerte Gewohnheit, deren. größte Gefahr 
die Übersättigung des Publikums ist. 

Das geschieht nun schon seit geraumer Zeit 
in einer Form, die nicht nur der eigentlichen 
Bedeutung des Films als Unterhaltungsmittel im 
besten Sinne eklatant widerspricht, sondern 
auch dafür sorgt, (und hier liegt die Kurzsicht 
dieser Konjunktur) daß den Besuchern sehr 
bald „nichts mehr geboten werden kann“. Sie 
haben ununterbrochen Gelegenheit, mehr oder 
weniger ausgezogene Mädchen und muskel- 
pralle Männerkörper in allen Schattierungen, 
gewagtesten Stellungen und prickelnden Be- 
leuchtungseffekten einschlägig zu studieren. 
Eines Tages (das kann keineswegs mehr lange 
dauern) sind die Variationskünste erschöpft. Die 
Abstumpfung setzt ein und zieht zwangsläufig 
ein allgemeines Film-Desinteresse nach, dessen 
absolute Leere und Empiindungslosigkeit durch 
keinen Kameraätrick der Welt mehr aufgefülit 
werden kann. 

Schon heute sind nicht nur erste, sondern 
eine ganze Reihe von Anzeichen dafür vorhan- 
den, denen hilislos verkrampite Schaumanns- 
Propaganda - dutch Formulierungen wie „Die 
Kupplerin“, „Geheimnisse einer sündhaft schö- 
nen Frau”, „Sensalionen über Sensationen”, 
„Wie bekommt eine Frau am schnellsten ein 
Kind“ u. ä. m. verzweifelt zu begegnen sucht. 
Es kann leider nicht mehr bestritten werden, 
daß diese wenigen Beispiele einer täglich lau- 
fenden Serie an schreiender Jahrmarktsreklame 
eben die unausbleibliche Folge sind für jene 
bis zur Monotonie Mode gewordene „Konjunk- 
tur in halbnackt“. 

Was von einer spekulativen Ge- 
schäitsmethode dieser Art bleibt, 
ist schal und veinlich und insge- 
samt lediglich dazu geeignet, den 
Sinneiner Unterhaltungsidustrie, 
die gelegentlich auch zu künstle- 
rischenSchöpfungenfähigist, ins- 
gesamtzuentwerten. 

Mit diesem traurigen Tatbestand sind weitere 
außerordentlich denkwürdige Auswirkungen an- 
gedeutet: Produktionen, die sich von der zur 
Norm erhobenen Manier der filmischen Fleisch- 
beschau oder sensationsknisternden Zelluloid- 
ware dadurch abheben, daß sie -ein Thema 
schlicht gestalten»und in die Bezirke mensch- 
licher Herzen verlegen, kommen nicht mehr an 
oder sind „Zufallstreiffier” und Ausnahmefälle. 
Daß die Feststellung nicht erdachte Theorie, 
sondern aktuelle Wirklichkeit ist, dürfte leider 
nur allzu klar erwiesen sein. Und damit ist zu- 
gleich die bedauerlichste Quintessenz einer nach 
dem Fließbandverfahren hergestellten und völlig 
überzüchteten Leinwand-Erotik eindeutig ge- 
kennzeichnet: Unter dem Vorwand, zeitgemäß 
zu „realistischen“, „spannenden“ und „interes- 
santen“ Reizhöhepunkten permanent verpflichtet 
zu sein, werden mit lässiger Brutalität oder 
zweideutig zuckrig übertüncht letzte Grenzen 
des Takts so lange und so oft mißachtet, bis 
das natürliche (nicht prüde) Emp- 
finden jeden gesunden Maßstab 
restlos verloren hat. 


„Erfolg“: Liebesfilme, die keine Unterwäsche 
aufweisen, werden langweilig empfunden und 


menschliche Schicksale allgemeiner Natur inter- 


essieren „die Masse“ grundsätzlich nicht mehr. 

Es ist vielleicht unbequem, aber unerläßlich, 
das „Problem Kinobesuch“ auch von dieser 
Seite einmal genau zu Ende zu denken. Es 
kann dann nicht schwer fallen zu entdecken, daß 
Filme mit diskutabler Substanz überwiegend 
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werde durch den alliierten Schritt deutlicher als 
je zuvor. 

8. Im augenblicklichen Zeitpunkt käme ein 
Verkauf Geiselgasteigs mit einem Wert von 
13,5 Millionen einer Verschleuderung gleich, da 
die Ateliers leer stehen. Der Kaufpreis würde 
voraussichtlich kaum die Hälfte des Wertes 


ı betragen. 
9. Es bestehe ein allgemeines deutsches In- 
teresse, daß in Geiselgasteig — wie bisher — 


deutsche Filme mit deutschen Künstlern unter 
deutscher Firmierung arbeiten. Die Frage, ob 
die Amerikaner in Geiselgasteig amerikanische 
oder deutsche Künstler beschäftigen wollen — 
oder amerikanische oder deutsche Filme drehen 
wollen, könne die Haltung der Bundesregie- 
rung in keiner Weise beeinflussen. 


In der anschließenden Diskussion 

wurde die Vermutung geäußert, daß der allen Filmfach- 
leuten unbegreifliche, weil fehlinvestierte Ausbau Geisel- 
gasteigs seit 1945 die jetzt klar zutage tretende Entwicklung 
bereits als Voraussetzung gehabt habe. Die Präambel des 
Gesetzes 32 — 25 Prozent der Arbeiten maximal in ausländi- 
sche Hände zu geben — sei zudem unter Fachleuten niemals 
ganz ernst genommen worden. Angesichts der Tatsache, 
daß die Weltfilmwirtschaft (nach Meinung des Sprechers) 
heute jedoch im Zeichen des Kontingent-Filmes stehe, müsse 
man trotz aller theoretischen Gegenargumente gegen die 
alliierten Filmwirtschaitspraktiken im besetzten Deutschland 
niemals außer acht lassen, daß man in jedem Falle in Zu- 
kunft praktisch mit dem Ausland eng zusammenarbeiten 
müsse. 

Als Mitglied des bereits oben erwähnten Uii-Beirates 
betonte Herr Kempken, daß die drei Sparten der deut- 
schen Filmwirtschaft im Punkte der Ufi-Entflechtung nicht 
die geringsten Differenzen untereinander hätten, dagegen 
aber ein klarer Gegensatz zu dem nunmehr offen zutage 
liegenden alliierten Filmwirtschaftsplan bestände. 

K. 0. C. 





zum Schattendasein verurteilt sein müssen, weil 
die gesunde Aufnahmefähigkeit der „breifen 
Masse“ durch spekulative oder halbseidene 
Fragwürdigkeiten entscheidend erschüttert 
wurde und noch wird. Daß bei diesen Praktiken 
der Teil des Publikums, der vom Film mehr 
als die auf modern erotisch frisierten Themen 
der dreißiger Jahre erwartet, seine Skepsis und 
Verstimmung in offener Ablehnung äußert — 
und prinzipiell zu Hause bleibt, ist nur folge- 
richtig. Dadurch geht ein weiterer Besucherkreis 
verloren, dem unter weitsichtigen Aspekten 
größte Bedeutung zugemessen werden müßte. 

Die hier nur kurz dargestellten Auswüchse und 
Ergebnisse der z. Zt. dominierenden „Filmsensa- 
tionen“ sollten eigentlich allen Produzenten 
und Verleihern, die im Bundesgebiet auch noch 
übermorgen erfolgreich zu sein gedenken, 
genug Veranlassung geben, um künftige Pro- 
grammdispositionen konsequent zu revidieren. 

Die Verwirklichung dieser Absicht allerdings 
wird, soweit sie in Deutschland schon vorhan- 
den ist, den Männern von der Produktion selbst 
von offiziellen Stellen, die sonst bei allen mög- 
lichen und unmöglichen Anlässen laut nach dem 
guten Film rufen, nicht leicht gemacht. Das muß, 
‘obgleich sich damit die drastische Verwirrung 
der Situation noch erhöht, vermerkt werden. 

Oder ist es. vielleicht erhebend zu erfahren, 
daß die Kreditierung von Stoffen beispielsweise 
abgelehnt wurde, weil man im Zeichen der Re- 
militarisierung nicht militärische Dinge persi- 
flieren kann, in einem Heidelberger Film Ver- 
bindungsstudenten vorkommen und ein religiö- 
ses Thema zu sehr hinter die Kulissen leuchtet? 

Wir nennen das den Gipfel des Widersinns 
in einer Zeit, da es gerade dem deutschen Film 
am Mut zur befreienden Selbstironie genau so 
mangelt wie an der Gestaltung menschlich an- 
sprechender Probleme. Die Ablehnungsargu- 
mente wären im übrigen „in jenen Tagen“, in 
denen deutsche Produzenten sich ihre eng be- 
grenzten Weisungen noch vom Promi abzuholen 
hatten, weniger erstaunlich gewesen als heute, 
da nach wie vor außerordentlich viel von demo- 
kratischer Gewissens- und Gesinnungsireiheit 
geschrieben steht. 

Es bliebe zu ergründen, was man darunter in 
manchen Ländern der Bundesrepublik versteht, 
um dann zu der Erleuchtung vorstoßen zu kön- 
nen, welches Niveau eigentlich von den Herrn 
Parlamentariern verlangt wird, wenn in heftigen 
Debatten vom deutschen Film die Rede ist. 

So entsteht abschließend und objektiv ge- 
sehen der Eindruck, daß sich Dispositionen und 
Entscheidungen nicht nur unmittelbar in der 
Filmwirtschaft in Extreme verfangen. Um so 
stärker muß daher im Interesse des Films all- 
gemein die Forderung erhoben werden, daß die 
Vernunft zur Grundlage jeder Programm-Kon- 
zeption und ihrer Finanzierung gemacht wird. 

Nur so wird, zumindest von deutschen Produ- 
zenten und Verleihern, der veitstanzähnlichen 
„Konjunktur in halbnackt“ wirksam begegnet 
werden können. 


448b 


— 


Zur Ufa-Presse-Bombe 


Verlautbarungen noch ohne Gewißheit 


Wir berichteten - bereits, daß ein Berliner 
Fachblatt kürzlich Pläne um die Ufa-Nac- 
folge GmbH bekanntgab, denen nunmehr wei- 
tere Einzelheiten folgten. Die, Zeitschrift be- 
merkt dazı, daß ihre erste Veröffentlichung 
eine „Welle zumeist freudiger Erregung” 
hinterlassen habe. Wir sind weit entfernt, dies 
abzustreiten, denn jeder Hoffnungsschimmer 
am Filmhorizont nimmt heutzutage die Formen 
einer Sturzsee an. 


Wir dürfen jedoch einschränkend zu beden- 
ken geben, daß auf der anderen Seite. auch 
eine gewisse Unruhe erzeugt worden ist da- 
durch, daß ein wohl doch noch nicht völlig 
ausgereifter Plan sehr VER in die Offent- 
lichkeit gelangte. 


Der Plan, dessen Einzelheiten wir zunächst 
nicht veröffentlichen, weil wir ihn amtlicher- 
seits noch .immer nicht bestätigt erhielten, 
stellt in seiner jetzt vorliegenden Form nach 
Meinung eines Teils der Filmschaffenden zwar 
die Verwertung der nächstliegenden Erfahrun- 
gen dar, jedoch nicht unbedingt eine große 
Konzeption. Die Ufa-Auffang oder -Nachfolge- 
GmbH — wie immer sie auch heißen möge — 
würde eine Reihe von Produzenten um- 
schließen, die mit Werten und Sicherheiten 


hinter -sich 1952 in Berlin zanächst sechs Filme 
herstellen würden. Daneben soll die zu grün- 
dende Filmbank auch anderen Pröduzenten 
Kredite einräumen und die Kreditvergabe so 
handhaben, daß eine Monopolstellung der Ufa 
nicht möglich ist. Gleich welche Produzenten 
in den Genuß der Ufa-Anteile kämen (wer 
im Berliner Senat ist eigentlich bestimmend 
für die Qualität der Auserwählten? Diese 
Frage verlangt vordringliche Beantwortung, 
denn er zuerst müßte ja auserwählt sein, eine 
Auswahl vorzunehmen) — die anderen hätten 
keine Sicherheiten hinter sich und wahr- 
scheinlich nicht einmal das Grundkapital. So 
müßte also versucht werden, die restlichen zu 
einer Gruppe zusammenzuschließen, um einen 
möglichen Gegenpol zu schaffen. Aus welchen 
Mitteln dies geschehen könnte, bleibe dahin- 
gestellt 

Wie wir hören, planen die Berliner Organi- 
sationen wie Spio und Produzentenverband 
zunächst nicht, in die Verhandlungen einzu- 
greifen. Sie fühlen sich zwar übergangen, weil 
nicht unterrichtet, verkennen aber an dem 
Ufa-Plan des Senats keineswegs die Vorteile 
und den ernsthaft unternommenen Versuch, 
Berlin als Filmstadt wieder eine ehrliche 
Chance zu geben. H.R. 


Staatsbürgschaft für Union-Verleih 
Union erhält 1,5 Millionen DM staatsverbürgt - Bejöhr-Filme bei Union? 


Wie wir erfahren, sah sich der bayerische 
Staat veranlaßt, die acht staatsverbürgten Filme, 


die bisher im Bejöhr- Verleih erschienen sind,, 


dieser Firma zu entziehen. Ministerialrat Dr. 
Friedrich Zehler vom Bayerischen Wirt- 
schaftsministerium stellte dazu fest, der Bejöhr- 
Verleih habe sich durch eine ungenügende Aus- 
wertung der Filme wie eine mangelhafte Ab- 
rechnung der Spielsummen des Vertragsbruches 
schuldig gemacht. So wurden beispielsweise 
statt 30 bis 50 Kopien von einzelnen dieser 
Filme nur 3 bis 10 Kopien gezogen. 

In diesem. Zusammenhang wurde uns von 
amtlicher Seite weiter mitgeteilt, daß die 
Union-Film GmbH einen vom bayerischen 
Staat verbürgten Kredit von 1,5 Millionen DM 
erhalten wird, um damit in die Lage versetzt 
zu werden, die staatsverbürgten Filme, die bis- 
her im Bejöhr-Verleih erschienen sind und nun 
vom Union-Verleih übernommen werden sol- 
len, weiter auszuwerten. 

Zu der Staatsbürgschaft von 1,5 Millionen 
DM, die dem Union-Filmverleih zur Verfügung 
gestellt werden sollen, erklärte Finanzminister 
Friedrich Zietsch der Münchner „Abendzeitung”: 


„Ich halte diesen Weg nach 6 Wochen gründlicher Prü- 
fung für den sichersten, weitere Bürgschaitsverluste zu ver- 
meiden. Es ist mein Ziel, daß ich am 1. Juni nächsten Jah- 
res nicht wieder in den Staatssäckel greifen muß. Von 
Seiten des Verleihs und der kreditgebenden Bank sind alle 
meine Bedingungen wie finanzielle Selbstbeteiligungen er- 
füllt worden. Daneben wird ein Mann meiner persönlichen 
Wahl als 3. Geschäftsführer aufgenommen. Ich glaube, daß 
alle Vorkehrungen getroffen worden sind, damit nach Men- 
schenermessen dem Staat und damit dem Steuerzahler eine 
neue Belastung aus den Filmbürgschaften erspart bleibt.“ 


Wie wir weiter erfahren, hat der Hamburger 
Filmwirtschaftler F. A. Mainz einen Vorschlag 
zur Gründung einer Auffang-Gesellschaft für die 
drei Verleiher Union, Trans Continent und Be- 
jöhr unterbreitet.”Der Plan, der vorsah, die 
Filme der drei Verleiher in seinen neu gegrün- 
deten Europa-Verleih zu übernehmen, wurde 
jedoch abgelehnt. 


Adolf Bejöhr teilte mit, daß er gegen die 
Forderung der Fifi, acht staatsverbürgte Filme 
aus seinem Verleih an die Union abzugeben, 


"protestiert hat. 


Eine offizielle Stellungnahme des Union-Ver- 
leihs lag bis zur Drucklegung dieser Nummer 
noch nicht vor. Wg— 


Minister Zietsch verhandelt mit GDF- Vertretern 


Die Genossenschaft Deutscher Filmtheater, 
über deren Gründung, Zweck und Ziel wir be- 
reits ausführlich in unserer Nummer 12/51 be- 
richteten, hielt dieser Tage in München ihre 
1. Presse-Konferenz ab, an der ihr stellvertre- 
tender Vorstands-Vorsitzender Karl Haar- 
mann und WdF-Vorstandsmitglied Franz Ilm - 
berger teilnahmen. 

Dr. Hossfelder informierte zunächst noch 
einmal die Presse über die Ziele der Genossen- 
schaft. 

Er erklärte, daß der gute deutsche Film zu erträglichen 
Leihsätzen Ziel und Zweck der GDF seien. Er führte weiter 
aus, daß es endlich: an der Zeit sei, Ordnung und Ver- 
trauen in der Filmwirtschaft wieder herzustellen und daß 
gerade die in der Genossenschaft zusammengefaßten 
1200 Theater durch ihre Termingarantien für die von der 
GDF übernommenen Filme eine wesentliche Stütze für die 
deutsche Produktion sein werden. Die Genossen verpflich- 
ten sich bekanntlich, alle Filme, welche die Genossenschaft 
übernimmt, innerhalb einer gewissen Frist bevorzugt zu 
terminieren, wofür sie vom betreffenden Verleih Nach- 
lässe an der Leihmiete erhalten sollen. Dr. Hoßfelder führte 
weiter aus, daß die noch heftig debattierte Gründung einer 
Filmwirtschaftskammer mit der Genossenschaft in keinem 
Zusammenhang stehen würde. 

N * 

Der Bayerische . Finanzminister - Friedrich 
Zietsch empfing in diesen Tagen, nachdem er 
bekanntlich kurz zuvor die Bedingungen für die 
Staatsbürgschaften verschärft hatte, führende 
Vertreter der Genossenschaft Deutscher Film- 
theater, um sich von ihnen über aktuelle Pro- 
bleme der bayerischen Filmindustrie unterrich- 
ten zu lassen. Minister Zietsch hatte die Absicht 
der \Genossenschaft in vollem Umfang begrüßt 
und die Termingarantien der Genossenschaft als 
eine wesentliche Kreditunterlage bezeichnet. Er 
betonte ferner, daß dieser Genossenschafts-Zu- 


sammenschluß ein Aktivum sei, von dem ge- 
wisse Erfolge erwartet werden dürfen. Er for- 
derte die Genossenschaft auf, offiziell an das 
Finanzministerium heranzutreten. Produzenten, 
die im Besitze einer Genossenschaftsgarantie 
sind, könnten mit wesentlichen Erleichterungen 
beim Erhalt einer bäyerischen Staatsbürgschaft 
rechnen. Wg— 


Dacho gegründet 


Die „Dachorganisation der Film- 
schaffenden in Deutschland“ wurde 
am 17. August in München gegründet. 

Sitz der Organisation ist München-Geiselga- 
steig, Bavariafilm-Platz 7. Zum 1. Vorsitzenden 
wurde der Filmregisseur Josef v. Baky, zum 
2. Vorsitzenden der Filmarchitekt Hans Sohnle 
gewählt. 

Folgende Verbände zeichnen als Gründer: 
Club deutscher Filmarchitekten, Club deutscher 
Aufnahmeleiter, Club deutscher Kameraleute, 
Deutscher Verband der Film-Regisseure, Deut- 
sche Film-Tonmeister-Vereinigung, Vereinigung 
der deutschen Spielfilm-Cutter, Verband deut- 
scher Produktionsleiter, Verband westdeutscher 
Maskenbildner, Arbeitsgemeinschaft Prodük- 
tionspresse i.G. und Verband deutscher Film- 
Komponisten i.G. 

Ziel und Zweck der Dacho ist es, in 
intensiver Zusammenarbeit mit den bereits be- 
stehenden Betriebs- und Arbeitnehmer-Organi- 
sationen die derzeitigen wirtschaftlichen, künst- 
lerischen und personellen Schwierigkeiten des 
deutschen Films einer Lösung ee ma 

g— 


Verleiher festigen Verbandsarbeit 


Mitgliederversammlung erörterte CJuota, Filmbewertungsstelle, 
Reklamezuschüsse, Vertragsbrüche, Moratorien, Abrechnungskontrolle 


Die Voll-Versammlung im Frankfurter Hotel 
Metropol/Monopol am 28. August wurde von 
Herrn Karp eröffnet. 

Geschäftsführer und Syndikus Horst v. Hart- 
lieb gab dann den Geschäftsbericht für das ab- 


gelaufene halbe Jahr und stellte dabei Zu Be- 


ginn den Umfang und die Erfolge der 

Arbeit der örtlichen Verleihgeschäftsstellen 
besonders heraus. 

Filmpolitisch befaßte sich v. Hartlieb noch- 
einmal mit der 

(Juota | 
und betonte, daß nur darüber entschieden wer- 
den könne, ob es eine Quota als einzig zulässige 
gesetzliche Schutzmaßnahme oder gar keine 
Marktregelung geben soll. Leider sei die ur- 
sprünglich vorhandene prinzipielle Einigung 
aller drei Sparten über die Quotä-Einführung 
durch die plötzliche Meinungsänderung des ZDF 
unwirksam geworden. Die dadurch eintretenden 
Folgen (Bonn habe sich nach dem Quota-Protest 
des ZDF, durch den. die ehemals gegebene Zu- 
stimmung aller Sparten hinfällig wurde, des- 
avouiert gefühlt und mit Recht nach einer Re- 
präsentanz der Industrie gefragt) im Zusammen- 
wirken mit der Notwendigkeit, gerade jetzt die 
industriellen und Finanzierungsprobleme zwi- 
schen Verleih und Produktion auf gemeinsamer 
Basis zu behandeln, haben die Gründung der 
Arbeitsgemeinschaft der Filmindustrie in Deutsch- 
land erforderlich gemacht. 

Grundsätzlich sei damit keine Kampfstellung 
gegen die Theater und keine Auflösung der 
Spio geplant. Es ginge allein um die klare Ab- 
grenzung der industriellen Interessen. 

Auf einem Treffen zwischen einer Theater- 
und Verleih-Delegation werde sich erweisen 
müssen, wieweit der vom ZDF angekündigte 
Marktregelungsvorschlag vom Verleih aufge- 
griffen werden kann. Schon jetzt müsse gesagt 
werden, daß es sich um eine totale und garan- 
tierte Regelung handeln müsse. 

Am Schluß seines Geschäftsberichts wandte 
sich v. Hartlieb in scharfer Form gegen die 


Filmbewertungsstelle 
in Wiesbaden-Biebrich und stellte fest, daß der 
dort vorgenommene Aufwand in überhaupt kei- 


nem Verhältnis zu dem Nutzen für die Filmwirt- 


schaft stände. (S. hierzu unseren Artikel „Film- 
bewertungsstelle — Mangel an praktischem 
Nutzen“ in Nr. 34/51) Es müsse ganz klar ge- 
fordert werden, daß eine einheitliche Prädikati- 
sierung einheitliche Ermäßigungen der Besteue- 
rung nach sich ziehe und in diesem Zusammen- 
hang auch jede Fondsbildung unterbleibt. Erst 
nach Schaffung dieser erfolgversprechenden Ar- 
beitsbasis habe die Filmbewertung einen Sinn. 


In seinem 
Ausblick 
auf die kommende Entwicklung 


unterschied der Syndikus drei Hauptgebiete: 
Filmpolitik, Verbandspolitik, Firmenpolitik. 

Filmpolitisch sei allgemein das Ziel klar um- 
rissen: Verwirklichung einer gesunden Markt- 
lage über die Quota. ; 

Ein weiteres Problem zeige sich in der 
Finanzierung, für die ndöch kein kon- 
struktiver Plan vorliege. Die Filmkreditbank 
müsse mit aller Vorsicht untersucht werden, 
nachdem feststeht, daß sich der staatliche Ein- 
fluß schon bei der Bürgschaftsvergebung nega- 
tiv bemerkbar gemacht habe Es müsse ein 
System gefunden werden, das die Finanzierung 
nicht in das Ermessen Einzelner stellt, statt des- 
sen aber in Form einer, Zusatzhilfe wirksam 
wird. Ein genaues Studium ausländischer Prakti- 
ken, z. B. des schon bewährten Eady-Plans in 
England (s. hierzu, Eady-Plan praktisch erprobt”, 
Fiwo. Nr, 32/51) sei notwendig, um für deutsche 
Verhältnisse treffende Parallelen finden zu 
können. 

Verbandspolitisch müsse man sich davor 
hüten, neue Schlagworte unbedacht als letzte 
Rettung aufzugreifen. Hierzu gehöre die so- 
genannte Filmwirtschaftskammer. Es 
sei ein Unding, eine Mischung zwischen Selbst- 
verwaltung and Staatshoheit in Kammerform 
herstellen zu wollen. Man könne nicht in guten 
Zeiten nach der freien Wirtschaft und in 
schlechten Zeiten nach der „Altersversorgung“ 
rufen. In letzter Entscheidung müsse an der 
Selbstverwaltung mit allen gegebenen Frei- 
heiten und der damit verbundenen Verantwor- 
tung festgehalten werden. Allerdings sei dazu 


Aktuelles Filmeecht 


Neue Gema-Forderungen untragbar und willkürlich 


Wie schon kurz berichtet, kündigte die Gema mit Wirkung 
vom 30. September bestehende Aufführungsverträge mit den 
Filmtheatern und fordert zugleich ab 1. Oktober in neuen 
Verträgen ein Prozent der Bruttoeinnahme. Der Geschäfts- 
führer des WdF, Hessen, nimmt dazu nachfolgend Stellung. 

Die Forderung der Gema, daß die Filmtheater 
zur Abgeltung der Musikaufführungsrechte 1 vH 
ihrer Bruttoeinnahmen abführen sollen, ist un- 
tragbar und willkürlich erhoben. 


Woher leitet überhaupt die Gema ihr ver- 
meintliches Recht zur Stellung einer solchen 
rigorosen und unsozialen Forderung an die 
Filmtheater ab? Sie ist zur Zeit die einzige Ge- 
sellschaft, die die Urheberrechte für lebende 
Komponisten und .noch geschützte Werke auf 
internationaler Basis wahrnimmt. Sie ist daher 
im wahrsten Sinne eine Monopolgesellschaft, 
die ihre Forderungen aus dem Urheberrechts- 
gesetzt von 1870 ableitet. 1910 wurde dieses 
Gesetz den gleichartigen internationalen Geset- 
zen angeglichen. Nach dem $ 11 dieses Gesetzes, 
betr. das Urheberrecht an Werken der Literatur 
und Tonkunst steht dem Autor die alleinige 
Befugnis zur Vergebung der Aufführungs- und 
der Vervielfältigungsrechte zu. Die Gema be- 
hauptet, das alleinige Recht zur Geltendma- 
chung aller Autorenforderungen zu besitzen. 
Diese Behauptung der Gema stützt sich noch auf 
ihre Vorgängerin, die Stagma. 

Die Are 2 er in der N.S:-Zeit von Dr. Goebbels 
lizenziert. Am 4. Juli 1933 ordnete Goebbels nämlich an, 
. daß die gewerbsmäßige Vermittlung von Musik-Auffüh- 
rungsrechten von der Genehmigung des Reichsministers 
für Volksaufklärung und Propaganda abhängig ist. (RGBI. 1, 
S. 452.) Durch Verordnung vom 15. Februar 1934 erhielt die 
Stagma das alleinige Recht, Tantiemen zu erheben, also 
eine absolute Monopolstellung. Gleichzeitig wurde die 
Stagma durch Goebbels mit Exekutivrechten ausgestattet. 
Sowohl die Polizei- als auch die Finanzbehörden und Ver- 
gnügungssteuerämter müßten ihr dienstbar sein. Auf diese 
Machtbefugnisse möchte sich die Stagma auch noch heute 


stützen, obwohl sie sich 1947 wieder in die völlig private 
Gema umwandeln mußte und daher nicht mehr ist als 
andere private Vereinigungen. Ä 

Die Filmtheaterverbände haben ihren Mit- 
an empfohlen, mit der Gema keine neuen 

erträge zu schließen, sondern die Gebühren 
wie bisher weiterzuzahlen, bis das Bundespreis- 
amt zu der übersetzien Forderung der Gema 
Stellung genommen hat. 


Vielleicht bietet die erhobene Gemaforderung 
endlich einmal den gesetzgebenden Bundesorga- 
nen Anlaß, die ganze Urheberrechtsgesetzge- 
bung im Hinblick auf den Tonfilm als ein Werk 
ganz besonderer Eigenart zu überprüfen. Auch 
dürfte die übersetzte Forderung der Gema ge- 
genüber den Filmtheatern es ratsam erscheinen 
lassen, zu untersuchen, ob die Gema im Hin- 
blick auf die bestehenden Kartell- und Mono- 
polbestimmungen als rein private Vereinigung 
das Recht hat, in so monopolistischer Weise ge- 
gen einen ganzen Wirtschaftszweig aufzutreten 
und ihm ihre willkürlichen Forderungen aufzu- 
zwingen. Schon die Tatsache, daß die Gema 
auch von den Vergnügungssteuereinnahmen der 
Filmtheaterkassen 1 vH Tantiemeabführung for- 
dert, zeigt, wie wenig überlegend die Gema bei 
der Aufstellung ihrer Forderung war. 

Eine private Vereinigung darf sich in einem 
demokratisch regierten Land niemals mit sol- 
chen untragbaren und auch nicht hinreichend 
begründeten Forderungen durchsetzen. Sie muß 
zumindestens mit ihren Geschäftspartnern dar- 
über verhandeln und Einigung erzielen oder 
durch den Gesetzgeber ausdrücklich hierzu auto- 
risiert sein. Weder das eine, noch das andere 
hat aber die: monopolistisch auftretende Gema 
bei ihrem Vorgehen für nötig erachtet. 

Gustav Zimmermann 
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erforderlih, daß überspitzte Kartell- 
gesetze fielen, um die Möglichkeit zu 
schaffen, auf freier Basis zu vernünftigen Ab- 
sprachen mit der entsprenchenden Exekutive 
kommen zu können. 

Firmenpolitisch lägen die Dinge ganz ähnlich. 
Auch hier müsse unterschieden werden zwi- 
schen dem freien Unternehmertum mit allen 
Wirkungen und Folgen und einer gebundenen 
Verwaltung, die den Verleih zu Verteilungs- 
stellen machen würde, 

Die Freiheit dürfe nicht eingeschränkt wer- 
den, sie bedürfe m Gegenteil noch der Erwei- 
terung. -Vorwiegend auf dem Gebiet der Ein- 
trittspreise und der Kartellgesetz- 
gebung Hier werde der Film widernatürlich 
und einsetig getroffen und in seinem Potential 
empfindlich geschwächt. 

Herr Büttner (Berlin) meldet& sich zum 
Geschäftsbericht zım Wort und kritisierte, daß 
nach Bekanntwerden der Quota-Ablehnung 
durch den ZDF nicht alle Vorstandsmitglieder 
der anderen Verbände direkt in Theater- 
besitzerversammlungen gegangen sind. Dadurch 
hätten die Münchener Vorgänge vermieden 
werden können. Herr Dax]| und Herr Oster- 
wind legten hierzu.noch einmal die Entwick- 
lung dar, aus der hervorging, daß sich Büttners 
Vorstellungen auf irrige Voraussetzungen 


stützten. 

(Herr Büttner stellte im übrigen im Rahmen seines Kom- 
menlars zu München „sensationell aufgebauschte* Meldun- 
gen in der Fachpresse fest, die der deutschen Filmwirtschaft 
schwer geschadet hätten. Die Fachpresse sei deshalb nicht 
mehr würdig, an Versammlungen teilzunehmen. Da Bütt- 
ner es nicht für nötig erachtete, seine Unterstellungen durch 
Einzelheiten oder klare Formulierungen zu beweisen, kön- 
nen wir heute noch nicht antworten. Herr Büttner wird 
von uns ersucht werden, sich genau und offiziell zu er- 
klären.) 


In der Behandlıng der weiteren Tagesord- 
nungspunkte kam die Vollversammlung des 


Verleiherverbandes zu folgenden Ergebnissen: 

Die jetzige Form und Arbeitsweise der 

Filmbewertungsstelle 
wurde einstimmig abgelehnt. In einem Antrag an die 
Spio soll erreicht werden, daß sich alle Sparten gegen die 
derzeitigen Arbeitspraktiken der Prädikatisierungsstelle 
wenden. 

Nach der Verlesung einer 

Denkschrift über den Vertragsbruch 

vonTheaterbesitzern 
(die als Beweis für die in München genannten Verschul- 
dungszifiern gilt) wurde beschlossen, die Schrift zur Stel- 
lungnahme an den ZdF, nach Bonn und an die säumigen 
Zahier zu schicken. > : 
Röklamezuschüsse 
in der bisher vielfach geübten Weise werden künftig nicht 
mehr gegeben. Lediglih echte Uraufführungs- 
zuschüsse können gewährt werden. 
Im Zusammenhang mit der 
FSK-Arbeit 
sprach sich die Versammlung dafür aus, die nochmalige Er- 
höhung der Gebühren für Nicht-Verbandsmitglieder bei der 
Spio anzuregen und prüfen zu lassen. 
Zum 
Zulassungsverfahren 

wurde einstimmig beschlossen, in keinem Fall ein staat- 
liches oder gesetzliches Verfahren zu konzedieren. 

Nach Ausführungen Herrn v. Hartliebs über 
steuerlicheEinzeliragen 
(Umsatzsteuer für Filmverleih, Umsatzsteuer-Erhöhung, 

Lizenzsteuer) und nach 
Festlegung verschärfter Moratoriums- 
Bestimmungen 
wurde unter Bezugnahme auf die Arbeit der 
Abrechnungskontrolle folgende 
Resolution 
verlesen: ba 

1. Die Mitgliederversammlung nimmt zur Kenntnis, daß 
636 186,53 DM Abrechnungsdifferenzen festgestellt sind, da- 
von 379 838,022 DM Abrechnungsdifferenzen anerkannt, daß 
Herr Königstein wegen Betrugs angezeigt und rechtskräftig 
verurteilt worden ist, daß weitere 12 festgestellte Falsch- 
abrechner dem Staatsanwalt gemeldet wurden. 

II. Die Mitgliederversammlung erteilt dem Vorstand Voll- 
macht, alle erforderlichen Schritte zu unternehmen, um die 
Arbeit der Abrechnungskontrolle zu intensivieren und Lie- 
ferungssperren in folgenden Fällen zu verhängen: 

1. Wenn ein Theaterbesitzer sich weigert, sich der Kon- 
trolle durch die Abrechnungskontrolle zu unterziehen, 

2. wenn ein Theater festgestellte und anerkannte Abrec- 
nungsdififerenzen nicht pünktlich bezahlt, 


3. en ein Theater als Falschabrechner gerichtlich bestraft 
wird. 


* 

Der Aufnahme von Schmalfiilmverleihern ir 
den Verband wurde zugestimmt. 

Die Belieferung vonFilmfestspielensoll 
innerhalb des Verbands abgestimmt werden, um zu er- 
reichen, daß nur wesentliche Veranstaltungen dieser Art 
Unterstützung finden. r 


Die Vollversammlung wurde gegen 18.30 Uhr von Herrn 
Karp geschlossen. 


Aus dem Münchner Handelsregister 
Grillparzer-Filmtheater Mussotter & 
Pleier, München 8, Grillparzerstr. 37: Offene Handels- 
gesellschaft. Die Gesellschaft hat am 21. Juni 1951 begon- 
ach Benane? Gesellschafter: Antonie Mussotter, 
steilhaberin in München, Barb - 
ee er Waldsassen/Opf. ung 
anu a-Filmproduktions- - 
triebs-Gesellahnt mbH, München 2. Dacasr 
Str. 142/III: Gegenstand des Unternehmens ist die Herstel- 
lung und der Vertrieb von Kulturfilmen, Kurz- und Lang- 
filmen und Spielfilmen aller Art, sowie die Finanzierung 
solcher Filmprodukte und die Teilnahme an gleichen oder 
ähnlichen Unternehmungen, sowie der An- und Verkauf 
von Filmstoifen, Drehbüchern und ähnlichen literarischen 
Produkten und auch der Verlag von solchen. Stammkapital: 
= - Fa en Ernst Bodrosi, Filmproduzent 

n nchen. Der Gesellschaftsvertra 

Aber Abaezierse. ertrag ist am 15. und 25. 6. 
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Reklamezuschußiehde ın Berlin 


Der auf gesamtdeutscher Basis zustande gekommene Be- 
 schluß der amerikanischen Filmverleiher, auch den Berliner 
Uraufführungstheatern keinen Reklamezuschuß mehr zu 
gewähren, dem sich auch einige deutsche Verleiher bereits 
angeschlossen haben, hat einen Entrüstungssturm verursacht 
der beginnt, weitere Kreise zu ziehen. Der Reklamezuschuß, 
der vor allem der Inseratenwerbung in der Berliner Tages- 
presse galt, soll allerdings für den Fall weiter gewährt 
werden, wenn es sich um eine echte deutsche Erstauffüh- 
rung eines ausländischen oder um die Uraufführung eines 
deutschen Films handelt. Es hatte sich in der letzten Zeit 
-wiederholt gezeigt, daß ein geglückter Start in Berlin doch 
einen weiten Einfluß auch für Westdeutschland hat, ob- 
gleich heute.gerade der Berliner Tagespresse nicht mehr 
die Ausstrahlung in Westdeutschland zukommt, die diese 
Presse einmal vor Jahrzehnten für das ganze Reich hatte. 
Früher lagen aber auch die Verhältnisse insofern anders, 
als fast durchweg alle Filme ihren Weg durch Deutschland 
von Berlin aus antraten, was heute nur in Ausnahmefällen 
geschieht, 

Der größte Teil der Berliner Uraufführungs- 
theater hat sich jetzt zu einer Besprechung 
zusammengefunden, in der er das Begehren der 
Verleiher verurteilte und zu dem Entschluß 
kam, vorläufig keine amerikanischen Filme zu 
starten, solange nicht die Frage des Reklame- 
zuschusses für Berliner Erstaufführungen be- 
friedigend geregelt ist. Direktor Jakob vom 
Märmorhaus wurde beauftragt, in überverband- 
lichen Besprechungen in Frankfurt den Versuch 


zu unternehmen, die Fräge zu klären. Inzwischen 


macht sich bei den Amerikanern der Gedanke 


‚ immer seßhafter, einen Großteil ihrer Filme im 


sogenannten Massenstart herauszubringen, zu- 
mal einige sensationelle Überraschungen auf 
diese Art zu verzeichnen waren. 


Leidtragender ist zunächst einmal die Tagespresse. Ihr ist 
eine wesentliche Einnahmequelle verschlossen worden, da 
im Augenblick weder die Verleiher (mit Einzelausnahmen 
kleinerer) noch die Uraufführungstheater sich zu Inseraten 
auischwingen. Auch dort hat man versucht, zu einem Be- 
schluß zu kommen und vorzusehen, daß in den Fällen, in 
denen keine Anzeigen gegeben werden, die Vorbespre- 
chungen im redaktionellen Teil ebenso wie die Veröfient- 
lichungen von Bildern aus neuen Filmen entiallen sollen. 


‚Aber es hat den Anschein, als lasse der heftige Konkur- 


renz- und Existenzkampf es nicht zu, die einzelnen Zeitun- 
gen unter einen Hut zu bringen. Die Tagespresse fühlt sich 
allerdings zu Unrecht schikaniert, denn der Entschluß der 
Verleiher stellt ja keineswegs eine Aktion gegen die 
‘Presse dar und das Mißverhältnis zwischen Filmanzeigen 
und redaktionellem Filmteil einerseits zu Sportberichte ı 
und Sportinseraten andererseits wurde in unserer Industrie- 
Sondernummer vom 7. ‚Juli auf Seite 335 graphisch einmal 
ins Blickfeld erhoben. 


Der Ausgang des Meinungsstreites dürfte 
nicht nur, für die Beteiligten, sondern für die 
gesamte Fachwelt von Interesse sein, denn die 
Ausstrahlung der treffsicheren Uraufführungs- 
Reklame ist natürlich auch für den letzten Nach- 
spieler nicht unwesentlich. H.R. 


Fragwürdige Ansichten der Schmalfilm-Gilde 


Vor kurzem wurde in Berlin eine „Schmaliilm-Gilde, Ge- 
sellschaft für den kulturellen Filmeinsatz mbH“ gegründet 
mit dem Ziel, Schmalfilme außerhalb des Programms der 
Theater und Wanderunternehmen an Jugendverbände und 
andere Organisationen zu vermieten. Zu einem Memo- 
randum, in dem die Schmalfilm-Gilde grundsätzliche Fra- 
gen des Schmaliilms behandelt, hat J. Kalbiell, Prä- 
sidialmitglied des ZDF, Stellung genommen. 


Man gelangt nach Lektüre einer vierseitigen 
Schrift unter dem anspruchsvollen Titel „Wirt- 
schaftliche und organisatorische Notwendigkei- 
ten auf dem Gebiet des Schmalfilms“ — den am 
Schmalfilm interessierten Kreisen von der bis- 
her noch anonymen Schmalfilm-Gilde auf: den 
Schreibtisch gelegt, beinahe zu der Überzeu- 
gung, daß es verlorene Mühexist, die darin 
enthaltenen Ansichten zu kommentieren. Denn 
neben manchen, schon oft erörterten Binsen- 
wahrheiten, wimmelt es von Tendenzen, deren 
sachliche Fundierung mit Recht als äußerst frag- 
würdig bezeichnet werden muß. Immerhin sind 
aber. Memoranden dieser Art durch die ihnen 
anhaftende Oberflächlichkeit und die Vernied- 
lichung wirtschaftlicher Grundprobleme geeig- 
net, die Meinung derer zu bestärken, die noch 
immer glauben, daß es in der Filmwirtschaft 
keiner fachlichen Qualifikationen bedarf, um 


geschäftlich erfolgreich zu sein. 

Will man sich also doch der Aufgabe unterziehen, zu 
einer solchen Schrift Stellung zu nehmen, dann muß im vor- 
liegenden Fall damit begonnen werden, den eklatanten 
Widerspruch zwischen den Zeilen der Gilde und der ein- 
gangs des Traktates geäußerten Auffassung, dem Schmal- 
film falle die Aufgabe zu, in ländlichen Gemeinden durch 
seinen Einsatz die Abspielbasis zu verbreitern, aufzuzeigen. 
Denn wie will man auf einen Nenner bringen: die Vermei- 
dung einer Teilung des bisherigen Einspielergebnisses 
zwischen Normal- und Schmalfilm und die Einschränkungen 
dieses Ergebnisses als Resultat der außergewerblichen 
Filmauswertung durch die Schmaliilm-Gilde? 


Schon deshalb und auch wegen der unter Be- 
weis gestellten Tatsache, daß den Verfassern 
der Schrift das Wissen um die derzeitigen Ver- 
hältnisse in der deutschen Filmwirtschaft fehlt, 
ist es schwer, weiter ausführlich Stellung zu sol- 
chen. Ahnungslosigkeiten zu nehmen. Was soll 
auch dazu gesagt werden, wenn die Schmalfilm- 
Gilde die Auffassung vertritt, daß es in länd- 
lichen Gemeinden genügt, einen mindestens 
300 Personen fassenden Tanzsaal und einen, 
von der Geräte-Lieferfirma ausgebildeten Gast- 
wirt zur Einrichtung eines Schmalfilm-Theaters 
zu finden? Wenn weiter bemerkt wird, daß 
unter den günstigen Bedingungen auf dem fla- 
chen Land (geringe Reklame- und Personal- 
kosten) „dem Gastwirt in jedem Falle eine 
zusätzliche Einnahme sicher ist“, da das Publi- 
kum für jede Abwechslung, dankbar sei und mit 
einem Ausverkauf der Vorstellungen gerechnet 


werden könne? 

Es ist oft genug erklärt worden, daß auch auf dem Land 
dem Kintopp endlich ein Ende gesetzt werden muß, will 
man nicht Gefahr laufen, die Besucher zu verlieren. Hin- 
länglich bekannt ist schließlich auch, daß sich geschäftliche 
Prognosen meist nicht bewahrheiten, besonders dann nicht, 
wenn zur Erreichung eines Erfolges unzulängliche Mittel 
als genügend bezeichnet werden. 

‚Die Schmalfilm-Gilde geht aber noch weiter. 
Um Anhänger zu gewinnen meint sie, daß jede 
Landgemeinde an der Einrichtung eines Schmal- 
film-Theaters interessiert sei, zumal es ja in 
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ihrer Macht liege „Filme mit schlechter Moral 
nicht zu dulden“. Nun wird es deutlich: der 
Gastwirt als Theaterbesitzer und der Dorf- 
schulze als Filmzensor sollen Stützen der deut- 
schen Filmwirtschaft werden! 

Die Schmalfilm-Gilde erläutert dann noch Manipulationen 
der Schmalfilm-Wanderunternehmen und stellt fest, daß ein 
ungerechtfertigt hoher Nutzen des Wanderspielers nicht im 
Interesse der Filmindustrie liegen könnte. Dieser Nutzen 
könne erreicht werden, wenn sich ein Unternehmen unter 
der Deckadresse eines Vereins oder einer Privatperson einen 
Schmaliilm für einen Monat miete um bei ©) Vorstellungen 
nur je 7 DM Leihmiete zu bezahlen und wenn sich schließ- 
lich mehrere Wanderspieler vereinigten und mit stillschwei- 
gendem Austausch ihrer Filme jede Woche ein neues Pro- 
gramm für nur 7 DM einsetzten. Im allgemeinen Sprach- 
gebrauch wird ein solches Vorgehen. nicht als „ungerecht- 
fertigt hoher Nutzen“ sondern als Betrug bezeichnet, 


Und nun der Clou: „Die eigentliche Aufgabe 
des Schmalfilmverleihs liegt darin, alle Filme 
von kultureller Bedeutung an Jugendorganisa- 
tionen und andere Verbände zu vermitteln, wo- 
durch eine zusätzliche Auswertung erfolgt und 
der Kultur- bzw. bildende Spielfilm eine auf- 
klärende Förderung erhält.“ — und „Die Schmal- 
film-Gilde will sich dem Verleih von Schmal- 
filmen außerhalb des Programms der Lichtspiel- 


häuser und Wanderkinos widmen.“ 
Es wäre müßig, alle in dem Manuskript enthaltenen 


‘ Widersprüche und absurden Thesen weiter zu verfolgen. Auf 


die Gründung dieser Schmalfilm-Gilde mit dieser Zielsetzung 
hätte man im Interesse der sich eben vollziehenden geord- 
neten Einführung des Schmalfilms verzichten können. Nach 
Lage der Dinge besteht keine Veranlassung, sich mit der 
Neugründung der Gesellschaft weiter zu befassen. Sie 
dürfte den Weg gehen, den alle gingen, deren Programm 
den allgemeinen Interessen der gesamten Filmwirtschait ab- 
träglich waren und die dort schädigten, wo sie hätten 
nützen sollen. 





Eine klassische Szene 
zwischen Lilian Harvey und Willy Fritsch aus der klassi- 
schen deutschen Filmoperette „DDerKongreßtanzt*, 
die Super-Film zur Freude aller Filmfreunde jetzt wieder 


herausbringt. Foto: Super-Film 


Verbände 


Um die Existenz der Filmtheater 
Außerordentliche Mitgliederversammlung WdF 


: Schleswig-Holstein 

Die aus der augenblicklichen Situation der Filmwirtschaft 
erwachsenen grundsätzlichen Fragen veranlaßten den Vor- 
stand des Landesverbandes WdF Schleswig-Holstein zur Ein- 
berufung einer außerordentlichen Mitgliederversammlung, 
auf der geschlossen gegen das Quotagesetz protestiert 
wurde. Die Versammlung erblickte in einer derartigen ge- 
seizlichen Einflußnahme auf den Spielplan eine sehr ernste 
Gefährdung ihrer Existenz, der mit allen organisatorischen 
und publizistischen Mitteln entgegengewirkt werden muß. 

Ohne Ausnahme bekannten sich die Tagungsteilnehmer 
zum deutschen Film und erbrachten den Nachweis, daß gute 
deutsche Filme stärkste Einsätze hatten. Maßgebend sei die 
Beurteilug des Zuschauers, dem nicht zugemutet werden 
könne, für schlechte Filme gutes Geld auszugeben. Die 
Förderung des guten deutschen Films läge im eigenen 
Interesse der Filmtheaterbesitzer. Eine Quota sei daher 
überflüssig und überdies undurchführbar, wenn man berück- 
sichtigt, daß die deutsche Produktion für 1951/52 nach zu- 
verlässiger Schätzung nur 35 Filme herstellen kann. 

Weiterhin kam zur Sprache, daß viele als deutsche Pro- 
duktionen angebotenen Filme nicht in Deutschland, son- 
dern mit deutschen Schauspielern in Österreich hergestellt 
wurden. Eine solche Praxis müsse abgelehnt werden, da 
sie den Wettbewerbsbestimmungen zuwiderlaufe und die 
augenblickliche Lage nur noch mehr verwirre. 

Zur Frage der Vergnügungssteuer und der pro- 
zentualen Erhöhung der Eintrittspreise legte der Vorstand 
Entwürfe vor, die nach eingehender Besprechung die Zu- 
stimmung der Versammlung fanden. Schon in»nächster Zeit 
soll auf dieser Ebene mit den maßgebenden Stellen der 
Landesregierung verhandelt werden. Bezüglich der Preis- 
rechtsverordnmung bekannte sich die Versammlung 
zu dem schon früher gefaßten Beschluß einer gebundenen 
Wirtschaftsfiorm, auf dessen Grundlage auch die Kommis- 
sion des ZdF ihre Verhandlungen führt. 

Den genossenschaftlichen Zusammen- 
schluß der Filmtheaterbesitzer, der auf den Gebieten 
des Verleihs, der Herstellung von Qualitätsfilmen, dem ge- 
meinsamen Einkauf und dem Abschluß von Versicherungen 
vernünftige Verhältnisse schaffen soll, behandelten Herr 
Becker von der Genossenschaft Deutscher Filmtheater 
und Herr Romahn vom NDLS in aufschlußreichen 
Referaten. Sie erbrachten mit ihren Ausführungen den Be- 
weis, daß derartige Selbsthilfe-Einrichtungen die Quota- 
gefahr zu beseitigen durchaus in der Lage sind. Beide Ge- 
nossenschaften haben ihre Aufgaben miteinander ab- 
gestimmt und arbeiten für dieselben Ziele, 

Zum Punkt „Verschiedenes“ wurde scharfe Kritik an der 
viel umstrittenen Geschäftspraxis der Gema geübt, die 
von der Versammlung monopolistischer Bestrebungen be- 
schuldigt wurde. In dieser Angelegenheit dürfte jedoch 
nicht das letzte Wort gesprochen sein, da die Gema allem 
Anschein nach den Bogen überspannt und auf den Wider- 
spruch aller Sparten der Kunst-, Bildungs- und Unter- 
haltungs-Betriebe stößt. 

Mit dem Beschluß, in den größeren Orten des Landes 
Sprechtage für Mitglieder einzurichten, endete die außer- 
ordentliche Mitglieder-Versammlung. H-s. 


Leserbriefe 


Warum werden Ujfa-Fachkräfte nicht berück- 


sichtigt? s 
Es ist allmählich an der Zeit, daß man sich der ehemalige 
Uia-Angehörigen annimmt, die damals in Produktion und 
Verleih im technischen Stab tätig waren und heute als ver- 
sierte Fachkräfte oftmals keine Chance haben, einen Ar- 
beitsplatz zu bekommen. Ich bewarb mich auf Grund meiner 
Erfahrungen beim Verleih um einen Posten und wurde als 
freier Vertreter eingestellt. Es wurden mir Bezirke zur Be- 
arbeitung zugewiesen, die kurze Zeit vorher bereits abge- 
grast worden waren, trotzdem konnte ich dank meines 
Aıbeitsschemas mehr Verträge abschließen als mein Vor- 
gänger. Er aber wurde als fester Angestellter übernommen. 
Kat man denn gegen ehemalige Ufa-Angehörige eine Ab- 

neigung? 

Jetzt soll auch das einstige Vermögen \der Ufa durch die 
Regierung wieder freigegeben werden. Es ist nicht mehr 
als recht und bitter notwendig, daß es dem notleidenden 
deutschen Film zukommen soll. Man bedenke aber, daß wir 
immer noch einen Vertrag mit der Ufa haben und somit 
als Konzerngeschädigte bzw. Gläubiger unsere rechtlichen 
Ansprüche gegenüber dem Staat stellen könnten. Eine Ab- 
findung für uns oder eine entsprechende Anstellung wäre 
eine berechtigte Forderung. H. G. 











Zwei weitere Grenztheater in Berlin 


Durch die Erklärung der Residenz-Lichtspiele 
in Berlin-Reinickendorf-Ost und des TDW, 
Theater des Weddings, Berlin N 65, Sellerstraße 
zu Grenztheatern ist die Zahl der westberliner 
Grenztheater auf 14 gestiegen. Aus freiwilligen 
Spenden dieser Theater wurden kürzlich 1500 
DM an das Robert-Koch-Institut zur Beschaffung 
von Streptomycin übergeben. Zwei Ostflücht- 
linge erhielten eine Spende von je 150 DM. - 

(rd) 
Schiller-Theater in Berlin-N 

Im Norden Berlins, in der Müllerstraße 36, 
wurde nach siebenmonatigem vollständigen Um- 
bau in völlig-:neuem Gewande das Schiller-Kino 
mit dem Farbfilm „Der Richter von Colorado“ 
wiedereröffnet. Der langgestreckte Raum weist 
650 Plätze auf und verfügt über eine sehr mo- 
derne Klimaanlage. (rd) 


Neueröffnung in Spandau 

Die Tropfstein-Lichtspiele in Berlin-Spandau, 
Pichelsdorfer Straße 49 wurden am 9. August 
eröffnet. (rd) 








Astor 


Das späte Mädchen 


Was lange währt, wird doch nicht immer gut. An 
diesem Film hat man ganz ofiensichtlich zu lange herum- 
gedoktert. Aus einer urwüchsigen Komödie mit einer 
Bombenrolle für Carsta Löck ist jetzt nicht mehr und 
nicht weniger geworden als ein konstruktives Schwank- 
Spielchen, mit ‘dem sich der deutsche Nachkriegsiilm 
immerhin noch sehen lassen kann, in Ermangelung eines 
Besseren. Weil Verleih- und Finanz-Usancen es befahlen, 
verweigerte man dem Autoren Jochen Kuhlmey die Regie 
und lies sein Drehbuch derart umschreiben {Kurt E. Wal- 
ter zeichnet dafür verantwortlih), daß vcm Original 
p aktisch nichts mehr übrig blieb. 

In der Titelrolle bestätigt sich Carsta Löck als eine 
Schauspielerin, die einem Film ein Gesicht geben kann. 
Schade, daß sie nur die Gelegenheit, aber nicht den rich- 
tigen Rahmen bekam, um ihren herzhaiten Typus 
charakteristisch auszuspielen. Ihr und Hans Nielsen, 
der in seiner Waldow-Lüders-Rolle nicht immer über- 
zeugt, sind die Erfolgschancen zuzurechnen, die man 
diesem Rendo-Film geben kann. Löck und Nielsen strah- 
len Menschlichkeit und Wärme aus. Unser stieimüiterlich 
bedientes Publikum, lediglich vom Ausland verwöhnt, 
wird allein diese Symptcme mit Dank registrieren und 
mit Beifall erwidern. 

Otto Reimer und Karin Andersen fallen als Nac- 
wuchs; auf, den man im Auge behalten und behutsam 
fördern scl'te. Eine Überraschung ist Maria Krahn in 
einer fetwas überspielten) - komischen Charge. Ursula 





Wie für einander geschafien 
begegnen sich der von Hans Nielsen verkörperte, etwas 


trottelige Schriftsteller und, in der herben Gestalt von 
Carsta Löck, das „späte Mädchen“. Nur dauert es einige, 
für den Zuschauer kurzweilige Zeit, ehe die beiden sich 
dessen bewußt werden. Zur Saisonbeginn wurde „Das 
späteMäd chen“ soeben vom Astor-Verleih gestartet. 

Foto: Rondo/Astor-Film 


Herking, Hubeıt v. Meyerinck, Bum Krüger und Rudolf 
Reif pointieren treffsicher, Fehlbesetzt bzw. ungeschickt 
geführt sind Harald Hoiberg und Mariana Ried. Die Regie 
Hans Heinrichs‘ deutet auf Schwank und verrät 
irgendwie den Unstern, der von Anfang über dem „Spä- 
ten Mädchen“ gestanden zu haben scheint, Unlust und 
Unsicherheit überbrückten wohl am sichersten Lotar Olias 
(Musik) und Kurt Schwabach (Text) mit ihrem bekannten 
-Schlager „Pst, pst, hinter Ihnen steht einer..." Schwa. 
bach scheint uns zudem nicht ganz unschuldig an den oit 
vorteilhaften Dialog-Schleifen. 

Es kann nur im Interesse des nächsten deutschen 
Films sein, wenn man auch darüber kein Auge zudrückt, 
daß Kamera (Oskar Schnirch) und Schnitt (Walter Fre- 
dersdorf) schon mehr geleistet haben und sich sehr an- 
strengen müssen, wenn sie im internationalen Weit- 
bewerb bestehen wollen, 

Ein Rondo-+Film im Astor-Verleih. Länge etwa 2400 m. 
Laufzeit 87 Min. Jugendfrei. Uraufführung am 24. August 
1951 in den Harvestehuder Lichtspielen in aa 

esto 


Amerikanischer Universal 


Die schwarzen Teufel von Bagdad 
(Bagdad) 

Drehbuchautor Robert Hardy Andrews läßt die Titel- 
helden als berittene Räuberbande ihr Unwesen treiben. 
Eines ihrer letzten Opfer war ein bedeutender Stammes- 
fürst, dessen in England erzogene Tochter zurückkehrt, um 
Rache zu nehmen. Der unbekannte Anführer der „Schwarz- 
mäntel“ soll der ruchlose Mordbube gewesen sein. Der ein- 
äugige Pascha von Bagdad und Raiazul verdächtigen Has- 
san, in dessen schöner, aber weicher Maske man Paul H u b- 
schmi.d wiedererkennt, den Hollywood in Paul Christian 
umtaufte. Das ergibt ein reizvolles Haß-Liebe-Spiel zwischen 
der zivilisierten Wüstentochter und Hassan, der natürlich in 
Wirklichkeit ein Tugendbold ist. Die Denunzianten entpup- 
pen sich als die orientalischen Unterweltler und werden 
dem gerechten Tod zugeführt, während die schöne Prin- 
zessin ihrem „entlasteten“ Hassan glückselig in die Arme 
sinken darf. 

Die Dialoge bewegen sich vorwiegend auf der Ebene 
naiver Belanglosigkeit, was die deutsche Nachsynchroni- 
sation wahrscheinlich hätte ausgleichen können. Die Regie 
von Charles Lamont ließ die filmbekannte Gefahr der 


vo 


450 


Längen völlig außer acht. Die Technicolor-Kameraführung 
von Russell Mettys läßt keine Wünsche ofien. Sehr an- 
sprechend auch die Musikillustration von Frank Skinner 
und Jack Brocks, nicht eben stilgerecht dagegen die Chan- 
sons. In der weiblichen Hauptrolle bewährt Maureen O' 
Hara ihre Pin-up-Schönheit. Markant und routiniert die 
Bösewichte von Vincent Price und John Sutton. In weiteren 
Rollen Jeff Corey, Frank Puglia, David Wolie, Fritz Leiber 
und ‚Otto Waldis. 

Ein Film, der die Herzen der Theaterbesitzer kalt lassen 
wird aber für ihre Kassen recht günstige Aussichten ver- 
spricht und deshalb kaum in. Terminnot geraten dürfte. 

Ein Universal-International-Farbfilm in Technicolor im 
Amerikanischen Universal Filmverleih, Inc., Verleihpro- 
gramm 1951/52. Jugendfrei und Feiertagsverbot. Länge: 
2249 Meter, Laufzeit: 82 Minuten. Deutsche Erstaufführung 
am 24. August 1951 im „Rex am Ring“ in Köln. 

Karl-Otto Gebert 


Constantin 


Das Testament des Dr. Mabuse 


Auch in Deutschland verstanden wir es einmal, Kriminal- 
iilme so zu gestalten, daß den Besuchern die Haare zu 
Berge standen. 19 Jahre ist das allerdings her, als Fritz 
Lang diesen im Ausland inzwischen klassisch gewordenen 
Reißer vor seinem Weggang nach Hollywood drehte und 
der dann 1933 bei uns erst gar nicht mehr zugelassen 
wurde, weil das psychopathische Problem des genialen 
Verbrechers Mabuse nach Ansicht der neuen Herren dem 
„gesunden Volksempfinden“ widersprach. Streng genom- 
men ist die Fortsetzung von Norbert Jaques „Dr. Mabuse, 
der Spieler“ ein Schauermärchen (Drehbuch Thea von Har- 
bou):-Der irre Mabuse gibt von seiner Zelle aus laufend 
Anweisungen für Verbrechen, die der Leiter der Irrenanstalt 
mit Hilfe einer Gangsterorganisation skrupellos ausführt, 
um eine Herrschaft des Verbrechens aufzurichten, was aber 
durch einige unerschrockene Männer in letzter Sekunde 
verhindert wird. Die atembraubende Story ist aber so ge- 
schickt und raffiniert eingefädelt, so logisch gebaut, so 
meisterhaft fotografiert (Fritz Arno Wagner und Karl Vaß) 
und musikalisch untermalt (Dr. Hans Erdmann), daß man 
diesen Film schlechthin ein Meisterwerk nennen muß. 

Otto Wernicke fällt im Ensemble als breiter, jovialer 
Kriminalkommissar besonders auf. Den unheimlichen und 
faszinierend wirkenden Titelhelden stellt Rudolf Klein- 
Rogge dar, der fanatische Vollstrecker seiner Ideen ist 
Oskar Beriga als Anstaltsarzt. Theodor Loos spielt 
den Assistenten, der den Mördern zum Opier fällt, Gustav 
Diessil ein reumütiges Bandenmitglied und Camilla 
Spira ein Ganovenliebchen. Weitere Mitglieder der 
Bande Rudolf Schündler, Paul Oskar Höcker und Paul 
Henckels. Für Gerechtigkeit kämpfen Wera Liessem, Karl 
Meixner und Klaus Pohl. 

Das Publikum verließ wie betäubt das Theater und wird 
den Film schon durch Mundpropaganda zu einem Kassen- 
erfolg machen. 

Ein Nero-Film im Constantin-Filmverleih, Herbststaffel 
1951, Länge: 2973 m, Laufzeit: 105 Minuten. Jugendverbot 
und Feiertagsverbot. Deutsche Erstaufführung am 24. 8. 51 
u. a. in den Regina-Lichtspielen in Hannover EB. 


Herzog 
Abenteuer im Roten Meer 


Dieser erste Unterwasser- Tonfiilm von Dr. Hans 
Haß ist bestechend und einzigartig in seiner vorbild- 


lichen Lösung und Verbindung von Dokumentar- und 
Spielfilm, Mit einer kleinen Expedition — den beiden 
Tauch-Assitenten Xenophon (Alfons Hochhauser), Georg 


Weidler, dem Tontechniker Eduard Wawrowetz, Kamera- 
mann Leo Rohrer und last not least seiner Sekretärin 
und jetzigen Frau Lotte Baierl — zog Dr. Hans Haß zum 
Roten Meer, Gute Schnappschüsse und Ausschnitte aus 
dem bunten Hafenleben, geschickt beobachtet und inter- 
essant fotografiert, vermitteln die Atmosphäre um das 
heißeste Meer der Welt. War schon „Menschen unter 
Haien“ eine Sensation und ein filmisches Meisterstück, so 
übertrifft ihn dieser Streifen noch in seiner ausgezeich- 
neten Fotografie des geheimnisvollen Lebens unter Was- 
ser. Einmalig die Aufnahmen vom „Tanz der Fische“ nach 
den Klängen der Walzer von Strauß, voll Sensation und 
und atemberaubender Spannung das Zusammentreffen mit 
den großen Raubtieren der Meere, erfrischend die kleinen 
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heiteren Szenen über und unter Wasser! „Das Drehbuch 
dieses Films schrieb die Wirklichkeit“, erklärte Hans 
Haß, der aus den erarbeiteten 11 000 m Filmmaterial erst 
nachträglich am Schneidetisch die nette Spielhandlung zu- 
sammenstellte. Nur ein Könner wie er konnte allerdings 
aui diesem Neuland des Films einen Streifen entwickeln, 
der nicht allein die Forderungen des Dokumentariilms 
erfüllt (die sympathische Stimme von Hans Haß klingt 
auch durch die „stummen“ Szenen, in denen die ganze 
Pracht und Vielfalt der Unterwasserlandschaften geschil- 
dert wird und dem Besucher eine plastische Vorstellung 
vermittelt), die Sehnsucht nach Romantik, der Drang nach 
Abenteuer und der Reiz der Einmaligkeit und vielleicht 
auch der Sensation im guten Sinne erfüllt sich in diesen 
„Abenteuern im Roten Meer“. Ein einmaliger und se-her- 





Tauchgerät, Wiener Charme und Schwarzer Erdteil, 
sind auf diesem Foto beisammen. Es sind die Elemente, 
die auh dem Film „Abenteuerim roten Meer* 
den Stempel einer einzigartigen Mischung aufdrücken. Hans 
Hass erhielt für dies hervorragende Werk, das Herzog in 
der vorigen Woche in Deutschland herausbrachte, in Venedig 
soeben den Internationalen Preis für abendfüllende Doku- 


mentarfilme. Foto: Hass/Herzog-Film 


vorragend geschnittener Film, daß man Dr. Hans Haß und 
seinen Mitarbeitern — nicht zu vergessen Bert Grund, 
der die Musik schrieb — sowie dem Herzog-Film-Verleih 
nur gratulieren kann. Jedes Filmtheater wird mit diesem 
Streifen ein Magnet für das Publikum sein. 

Ein Hans-Haß-Film, Verleih: Herzog-Film,. He. bststaffel 
1951. Länge: 2350 Meter. Uneingeschränkt zugelassen, Ur- 
aufführung am 24.. August 1951 in zahlreichen westdeut- 
schen Großstädten. A. St. 

tg 


Vor der Uraufführung gab Herzog-Film im Städti- 
schen Schwimmbad Frankfurt einen Empfang für die Fach- 
und Tagespresse, der sich von der vielfach geübten kon- 
ventionellen Form derartiger Veranstaltungen wohltuend 
abhob. 

An den Wänden der Empfangshalle des SchWimmbades 
waren in bunten Farben Szenen aus dem Film festge- 
halten. Der überraschte Besucher wurde somit unmittelbar 
mit der Atmosphäre der „Abenteuer im Roten Meer“ ver- 
traut gemacht. Dr. Hans Hass erzählte interessant und 
sympathisch über seinen Werdegang. Er wurde schon aıs 
Student durch seine Vortragstätigkeit in Berlin bekannt, 
verfolgte mit seiner Forschungsarbeit zunächst ausschlie®- 
lich wissenschaftliche Ziele, verlor durch den Krieg alle 
Mittel und Möglichkeiten und nahm nach 1945 sein Vor- 
haben erneut auf, das er ohne jede Subventionierung mit 
seinen Tiefsee-Expeditionen und der Erstellung eines In- 
stituts in erstaunlich kurzer Zeit zu Höhepunkten führte. 

Nach der Vorführung der Tauchgeräte im Bassin des 
Schwimmbades hatten die Journalisten Gelegenheit, mit Dr. 
Hass und seiner Gattin Lotte Baierl über die Entstehung 
des Films zu sprechen. In den in natürlicher Ungezwungen- 
heit geführten Unterhaltungen wurden die besonderen 
Schwierigkeiten und Umstände deutlich, unter denen der 
Film entstanden ist. 

Die verdiente Prämiierung in Venedig und der starr 
Uraufführungserfolg in Frankfurt (der sich inzwischen täc- 
lich auch in anderen Städten fortsetzt), haben als begrün- 
dete und berechtigte Belohnung einer großartigen Leistura 
für Hans Hass und Lotte Baierl hervorragende Bedeutung. 


Awus : 
Bandito 


- Erneut eine Meisterleistung des italienischen Filmscha. 
fens und die Bestätigung der Richtigkeit der eingeschlagenen 
Linie, die veraltetes Klischee sprengt. Regisseur Alberto 
Lattuada vertiefte das, was an den bekannten Filmen 
ähnlicher Prägung bisweilen unpersönlich wirkt, zum Spiegel 
der menschlichen Seele. 

Anna Magnani, diesmal im Abendkleid und Neglige, steht 
trotz der relativ kleinen Rolle im Mittelpunkt einer hand- 
festen Banditenstory, die das Leben eines Heimkehrers 
aufrollt, der vor dem absoluten Nichts steht. Obgleich ihn 
sein Gewissen immer wieder zum Guten hinlenkt, behä’t 
die brutale Wirklichkeit letztlich die Oberhand. Durch Ver- 
kettung unglücklicher Zufälle wird Ernesto auf die Bahn 
des Verbrechens gedrängt, von der er sich nicht mehr lösen 
kann und auf der ihm die teufilche Partnerin schließlich 
zum Geschick wird. Anna Magnani zeigt sich auch in Samt 
und Seide von einer Vitalität und mimischen Ausdrucks- 
kraft, die die ganze Gefühlsskala der menschlichen Seele 
umspannt, hier eines Menschen, der dem Schicksal die Stirn 
bietet. Höhepunkt ist ein eruptiver Ausbruch tiefsten Hasses 
gegenüber dem Geliebten, an dem sie schließlich zur De- 
nunziantin wird. Diesem naturhaften Sichausspielen der 
Magnani steht das ausgefeilte Schauspiel von Amedeo 
Nazzari gegenüber. In der Rolle des Mannes, der seinen 
bitteren Weg als Banditenchef bis zum tödlichen Ende gehen 
muß, ist er der ideale Partner der Magnani. Aldo Tontis 
bewegliche Kamera versteht es wirklich, mit Licht und 
Dunkel zu operieren. 

Ein Lux-Film im Awus-Filmverleih, Sommerstaffel 1951. 
Länge: 2319 m, Vorführdauer: ca. 85 Minuten. Münchner 
Erstaufführung am 17. 8. 51 im Schiller-Theater. Weigl 


Paramount 


Die scharlachroten Reiter 
(North West Mounted Police) 


Der berittenen Bergpolizei Kanadas von anno dazumal 
wurde dieser Film gewidmet. Ein Texaspolizist (Gary 
Cooper wieder als smarter Allerweltskerl) stößt auf der 
Suche nach einem Mörder zu den kanadischen Kameraden, 
als „Mischlinge“ einen Aufstand arrangieren. Das gibt nun 
gute Gelegenheiten zu sehr patriotischen Phrasen, soldati- 
schen Heldentaten und romantischem Sterben und macht 
sich bei den scharlachroten Uniformen der Opfer und dem 


satten Grün der Landschaft in Technicolor (Kamera: Victor 
Millner und Howard Green) fast appetitlich. Schließlich 
müssen die guten Weißen dem Vollblut-Indianerstamm sehr 
dankbar sein, daß er neutral bleibt — wodurch ihr Endsieg 
gerettet wird. 

Das Autorentrio Alan LeMay, Wesse Lasky jr. und C. 
Gardener Sullivan sorgte neben einigen beträchtlichen 
Längen auch für den gehörigen Schuß Liebe (Paulette God- 
dard, frivol-zigeunerhait, und Madelaine Caroll, senti- 
mental verhalten) und einige humoristische Auflockerungen, 
die in einer Duell-Szene.trotz tödlichem Ausgang grotesk 
entgleisen. 

Ein Abenteurerfilm 'gehobenen Niveaus im Wild-West- 
Milieu, in dem Monstre-Regisseur CecilB. DeMille eine 
großartige Besetzung dirigierte, Außer den genannten sind 
Robert Preston, Preston Foster, George Bancroit, Lynne 
Overman, Akim Tamiroff, Walter Hampden und Lon Chaney 
jr. hervorzuheben. Victor Young steuerte die musikalischen 
Akzente wirkungsvoll bei. 

Auch die deutsche Nachsynchronisation von Ultra-Film, 
München, ist lobend zu erwähnen, insbesondere die Spre- 
cherin für die Goddard. 

Ein sicherer Geschäftsfilm für alle Theater an allen 
Plätzen. 

Eine DeMille-Produktion der Paramount in Technicolor im 
eigenen Verleih. Länge: 3340 Meter, Laufzeit: 123 Minuten. 
Jugendfrei und Feiertagsverbot. Düsseldorfer. Erstauffüh- 
rung im Asta-Nielsen-Theater am 17. August 1951. Gt. 


RKO 
Aufstand in Sidi Hakim 


(Gunga Din) 

Die in Rudyard Kiplings „Barrack Room Ballads“ ein- 
gefügte Geschichte vom heroischen Sterben des Wasser- 
trägers Gunga Din wurde von dem einfallsreichen Regisseur 
George Stevens auf Celluloid nacherzählt und stofflich 
wie szenisch so ausgeweitet, daß Gewalten und Gestalten in 
ihrer Bedeutung eine merkliche Veränderung erfahren 
haben. Im eigentlichen Mittelpunkt nunmehr drei rechte 
Kameraden, vom Schlage der „Drei Musketiere“. Mit wir- 
kungsschweren upper-cuts und unbesiegbarer Frechheit ret- 
ten sie sich aus einer ununterbrochenen Folge von wilden 
Abenteuern im Kampf gegen eine aufständische, religiös 
fanatisierte Eingeborenensekte an der Nordgrenze Indiens. 
Der Tod des Hindu Gunga Din und die Liebe einer jungen 
Frau trennen schließlich die erprobte Freundschaft der drei 
kaltblütigen, listigen, lustigen und verliebten Haudegen, 
denen der Krieg ein Vergnügen zu-sein scheint. 

Für das unschlagbare Helden-Trio hat man in Cary 
Grant, Victor McLaglen und Douglas Fair- 
banksjr. die „vollkommenen” Darsteller gefunden. Auch 
Sam Jafie, Eduardo Cianelli und die einzige Frau 
im Spiel, Joan Fontaine, wurden so eingesetzt, daß 
die geschickte Regie unter Assistenz des versierten Kamera- 
cheis John H. August die anhaltende Spannung noch auf 
die Spitze treiben und jeden Schuß zur Pointe machen 
konnte, 

Ein richtiger Männerfilm in vortrefflicher Synchronfassung. 

Produktion und Verleih: RKO. Vorführdauer: etwa 90 Mi- 
nuten. Jugendfrei, Feiertagsverbot. Deutsche Erstaufführung 
am 14.8. 1951 in den Kammer-Lichtspielen Stuttgart. ‚whz. 


J. Arthur Rank 


Frau im Netz 
(Cage oi Gold) 


Gleich drei Frauen — eine Engländerin und zwei Fran- 


zösinnen — sind es, die sich hier im Netz eines Heirats- 
schwindlers verstricken, der mehr oder minder davon lebt, 
daß er im Kriege Offizier war. Und so eng spannt er sein 
Netz um die Frauen, daß nur ein Pistolenschuß es zu 
zerreißen vermag. Der auf zahlreiche Zufallsmomente auf- 
gebaute Schluß ist die einzig schwache Stelle dieses Films, 
dessen Inhalt sich sicher als zugkräftig erweisen wird. 
Eine Reihe ausgezeichneter Darsteller sind eingesetzt. Jean 
Simmons weiß ebenso in jugendlicher Natürlichkeit 
wie als leidgeprüfte, verlassene Frau zu überzeugen, David 
Farrar muß wieder den bösen Schurken spielen, der 
an Seinem eigenen Leben zerbricht. James Donald ist 
sein liebenswürdiger Gegenspieler, Herbert Lom mit der 
nie verlöschenden Zigarette im Mundwinkel ein ausge- 
fuchster Gangster aus dem Hintergrund, den man gern 
wieder einmal in tragender Rolle sehen würde, Hiergegen 
verblaßt die Neuerscheinung Madeleine Lebeau, eine 
charmante Französin, der es noch an schauspielerischen Mit- 
teln fehlt und die vor allen Dingen um ihrer Stimme willen 
herausgestellt wurde; in der deutschen Fassung ihrer 
Stimme beraubt, erscheint sie fehl am Platz. Ein Nachteil 
der sonst recht zügigen Synchronisation von Werner Völger. 
Man sieht: über die Eindeutschung von Gesangsstimmen 
gibt es weiterhin zwei verschiedenartige Meinungen. 

Der von Basil Dearden mit Schwung inszenierte, von 
Douglas Slacombe gekonnt fotografierte Film, spricht nicht 
nur seines kriminalistischen Elementes wegen, sondern auch 
durch die zarte Liebesgeschichte. ein sehr breites Publi- 
kum an. r 

Ein Film der Ealing-Studios im J. A. Rank-Verleih, 
Herbststaffel 1951. Vorführdauer: etwa 80 Minuten (2246 m). 
Deutsche Erstaufführung am 7. 8. 51 im Filmtheater am 
Sendlinger Tor in München. Feiertagsfrei, Jugendverbot. 


H.R. 
Kritiken im August 

Titel Nr. Seite 
Gehaßt, gejagt, gefürchtet (Renegates) 31.4. 8. 51.397 
Die Irrwege des Oliver Essex 

(Geliebte Söhne) 3 397 
Das schweigende Dunkel (Silent Dust) 31 397 
Zugverkehr unregelmäßig 31 397 
Der Himmel voller Geigen 31 397 
Verlorene Frauen (Caged) 31 397 
Herzen im Sturm. 32 11. 8,51 411 
Verklungenes Wien 32 411 
Kritische Jahre (Anni difficili) 32 411 
Die Frauen des Herrn S. 33 18. 8.51 423 
Das dunkelrote Siegel 

(The Elusive Pimpernell) 2.1.38 423 
Zweikampf am Red River 

(Massacre River) 33 423 
Hölle am weißen Turm 33: 423 
Es geht’nicht ohne Gisela 34 25. 8.51 434 
« „ „ Mutter sein dagegen sehr! 34 434 
Mein Freund 'Härvey (Harvey) 34 434 
Qualen der Liebe (A Womans- Vengeance) 34 “434 
Hallo, die große Weltrevue 

(Weltgeschichte — Welttheater) 34 434 
Verrückter Mittwoch (Mad Wednesday) 34 434 
Das Liebesbarometer 34 434 
Tingeltangel-Gräfin 34 434 

Reprisen 

Der Kongreß tanzt 31 4.8.51 398 
Meine Freundin Barbara 32 11.8.51 All 


| Bekannimachung 
der Decartelization and Industrial Deconcentration Group der Alliierten Hohen Kommission. 


In Durchführung des Gesetzes 32 der Alliierten Hohen Kommission — Verfügung 
über Lichtspielvermögen, das früher ‘dem Reich gehört hat —, werden Interessenten 
gebeten, in Verhandlungen über den Kauf des Betriebes sowie der Anlagen und son- 
stigen Vermögenswerte der 


Bavaria-Filmkunsi GmbH, 


gemäß den Bestimmungen dieses Gesetzes, zu treten. Prospekte, die finanzielle .ınd 
technische Angaben sowie eingehende Erläuterungen zu den Grundstücken, Gebäuden, 
Maschinen und sonstigen Vermögen enthalten, stehen zur Verfügung und werden Inter- 


 essenten zugestellt. 


Das zu verkaufende Vermögen besteht aus einem voll ausgerüsteten Film-Atelier- 
betrieb in Geiselgasteig mit allen dazugehörigen Gebäuden und Ausstattungen sowie 
aus acht Ton-Aufnahmehallen. Sechs dieser Aufnahmehallen und ein großer Teil der 
Apparate und Anlagen sind nach der, Währungsreform 1948 angeschafft worden. 

Laut dem von einer Revisions-Gesellschaft erstatteten Bericht betrıg das nach den 
Büchern und Aufzeichnungen der Gesellschaft ermittelte Einkommen aus dem normalen 
Geschäftsbetrieb für die Geschäftsperioden vom 21. Juni 1948 bis 31. Mai 1949, vom 
1. Juni 1949 bis 31. Mai 1950 und vom 1. Juni 1950 bis 30. September 1950: 


21. 6. 1948 1. 6. 1949 ‘ 1. 6. 1950 
: 31. 5. 1949 31. 5. 1950 30. 9. 1950 
Normales Betriebseinkommen DM 10 786 771,— 13 919 094, — 5 698 176,— 


Diese Beträge enthalten nicht die Leihmieteneinnahmen aus alten Bavaria- und an- 
deren Filmen, die sich im Besitz der Gesellschaft befinden, noch die betriebsfremden 
oder außerordentlichen Erträge. 

Während der drei gleichen Perioden betrugen die Gewinne aıs dem normalen 
Geschäftsbetrieb nach den Büchern der Gesellschaft: 


DM. 2 207 018, — 898 023, — 1 150 045, — 


Diese Gewinne ergeben sich unter Berücksichtigung normaler Abschreibungen auf das 
Anlagevermögen der Gesellschaft und nach Aussonderung von Aufwendungen und 
Erträgen von außerordentlicher oder nicht wiederkehrender Art, jedoch ohne Berück- 
sichtigung von Steaern. Dadurch, daß die Gesellschaft einen Gewinnausschließungs- 
vertrag mit der Ufa Filmgesellschaft mbH hat, sind in den Büchern Rückstellungen für 
Ertragssteuern nicht vorgenommen. worden. ' : 


Die Bavaria Filmkunst GmbH hat ein Stammkapital von DM 4000000 und gehört dem. 


Ufi/Ufa-Konzern an. Angebote können gemacht werden für den Kauf des gesamten 
Stammkapitals oder für einen Teil desselben, oder für den Kauf der für den Betrieb 
eines Film-Studios nötigen Vermögensgegenstände. Die Gesellschaft könnte eventuell 
nach den Bestimmungen der $$ 269—277 des Aktiengesetzes von 1937 in eine Aktien- 
gesellschaft umgewandelt werden. Verhandlungen könnten dann über den Kauf von 
Aktien dieser Gesellschaft geführt werden. n 

Ein Termin für Angebote wird in späteren Anzeigen bekannt gemacht werden. 


Anfragen und Anforderung von Prospekten sind zu richten an den 


VUla-Liquidations-Ausschuß Wiesbaden 


Bahnhofstraße 34 — Hotel Reichspost 


(Diese Anzeige ist am 18. August 1951 "im Bundesanzeiger erschienen und wird in ‘Kürze auch im 
Verordnungsblatt für Berlin, Teil II, veröffentlicht werden.) 


Bekannimachung 
der Decartelization and Industrial Deconcentration Group der Alliierten Hohen Kommission. 


In Durchführung des Gesetzes Nr. 10 der Alliierten Kommandantur Berlin — Ver- 
fügung über früher reichseigenes Filmvermögen —, werden Interessenten gebeten, 
in Verhandlungen über den Kauf der 


Mars-Film GmbH, 


gemäß den Bestimmungen dieses Gesetzes, zu treten. Ein Prospekt, der finanzielle und 
technische Angaben sowie eingehende Beschreibungen des Vermögens enthält, steht zur 
Verfügung. 

Das zı verkaufende Vermögen besteht aus einem Betrieb, der für die Synchronisation 
und das Kopieren von Filmen eingerichtet ist. Das Werk beschäftigt 80 Personen und 
ist in Gebäuden untergebracht, die vom Berliner Magistrat gepachtet wurden. Während 
der elf Monate, die dem 30. April 1951 vorausgingen, hatte die Gesellschaft einen 
Umsatz von mehr als DM 2100000. Eine Prüfung durch einen unabhängigen Revisor 
ergab, ‘daß (das Netto-Vermögen der Gesellschaft DM 931 000 beträgt, wovon annähernd 
DM 890000 Forderungen sind, minus einer Reserve für eventuelle Verluste in Höhe 
von DM 130 000. Die Gesellschaft ist augenscheinlich sehr liquid, und die Forderungen 
können eventuell’ mit dem festen Vermögen zusammen verkauft werden. 

Die‘Mars-Film GmbH hat ein Stammkapital von DM 20000 und gehört dem Ufi/Ufa- 
Konzern an. Angebote können gemacht werden für den Kauf des gesamten Stamm- 
kapitals oder für einen Teil desselben, oder für den Kauf der für den Betrieb eines 
Kopierwerkes notwendigen Vermögensgegenstände. Die Gesellschaft könnte eventuell 
auch in eine Aktiengesellschaft umgewandelt werden. Verhandlungen könnten dann 
über den Kauf von Aktien dieser Gesellschaft geführt werden. 


Anfragen und Anforderung von Prospekten sind za richten an den 


Ufa-Liquidations- Ausschuß Wiesbaden 
Bahnhoistraße 34 — Hotel Reichspost 


(Diese Anzeige ist-am 18. August 1951 im Bundesanzeiger erschienen und wird in Kürze auch im 
Verordnungsblatt für Berlin, Teil II, veröffentlicht werden.) 
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König 
Salomon’s 
Diamanten 


(King Solomon’s Mines) 
Ein Farbfilm in Technicolor 
mit 
Stewart Granger + DeborahKerr 
Richard Carlson 
Regie: Compton Bennett 
und Andrew. Marton 


Der erste auf afrikanischem Boden ge- 

drehte Farbfilm, vollspannender Aben- 

teuer, geheimnisvoller Dschungel- 

kämpfe und wilder Tierjagden! Eine 

große Besetzung in dem sensationell- 
sten Film des Jahres. 
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Ein heiterer, farbiger Musikfilm um- 





Ein Kuß um E 
Mitternaht 
(That Midnight Kiss) ar 


Ein Farbfilm in Technicolor 
mit 
Kathryn Grayson » Mario Lanza 
Jose Iturbi =» Ethel Barrymore 


Regie: Norman Taurog 


verliebte junge Leute mit modernen 
Schlagern und klassischen Opern- 
melödien. 


Mario Lanza, die große Entdeckung, 
der „zweite Caruso“, in seinem er- 
sten Film. 


NISYZAN II ARRIDIENNN) 
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Königin 
Christine 


Keft-t-T, Christina) 
mit 
Greta Garbo » John Gilbert 


Regie: Rouben Mamoulian 





Die „Göttliche“ in ihrer größten Rolle! 

Ein unvergeßliches Standardwerk in 

der Geschichte der Filmkunst. Ein 

Greta Garbo-Film, der jedem zum 
Erlebnis wird. 
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Dr. Johnson’s 
Heimkehr 


Nafelut-tgelutlte)) 
ll 
Clark Gable « Lana Turner 
Ann Baxter « John Hodiak 


Regie: Mervyn LeRoy 


Clark Gable, der Puplikumsliebling 
Nr. 1, in einer ergreifenden und fes- 
selndenRolle. Einpackender, zeitnaher 
Liebesfilm, der jeden angeht! Tief 
empfundene Schicksale unserer Zeit, 
verkörpert durch Stars von Weltruf. 


Das Schicksal 


der 


Irene Forsyte 


(That Forsyte Woman) 


Ein Farbfilm in Technicolor nach John 


Galsworthy's „The Forsyte Saga“ 
mit 
Greer Garson +» Errol Flynn 
Walter Pidgeon » Janet Leigh 
Robert Young 
Regie: Compton Bennet 


Zwei große Stars — Errol Flynn und 
Greer Garson — zum erstenmal in 
einem dramatischen Farbfilm vereint. 
Das Schicksal einer schönen, groß- 
herzigen Frau. Drei Männer lieben 
und begehren — Irene Forsyte. 
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Duell in der 


Manege 
(Annie Get Your Gun) 


Ein Farbfilm in Technicolor nach der 
Operette von Irving Berlin 
: mit 
Betty Hutton « Howard Keel 


S »Louis Calhern » Edward Arnold 


Regie: George Sidney 


M.G.M.'s größter musikalischer Farb- 
film - ein Kassenmagnet in aller Welt! 
Irving Berlins unsterbliche Melodien in 
einem Film, der alles übertrifft! Ausge- 
zeichnet als „bester Musikfilm“ 1950. 










Kleine 
tapfere Jo 


(Little Women) 


Ein Farbfilm in Technicolor 








mit 
June Allyson « Peter Lawford 
Elizabeth Taylor 
Margaret O'Brien « Janet Leigh 


ÄNSCCACGENI\ 1 AAERMRRIDUNN 


Regie: Mervyn LeRoy 


Das romantische Schicksal eines be- 
zaubernden jungen Mädchens und sei- 
ner Schwestern. June Allyson erobert 
sich alle Herzen im Sturm. Eine groß- 
‘artige Nachwuchs-Starbesetzung. 
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Teresa 


BE »T:WE cT:-TT- 117-117: 


einer Braut 
WEIZHe)) 
ul 
Pier Angeli 
John Ericson 


LER UCT WARTET.) 





Ein Schicksal unserer Tage, die Ge- 
schichte einer Kriegsbraut. Ein zeit- 
nahes Filmdrama, das jeden in seinen 
Bann zieht. In der Hauptrolle, Pier 
Angeli — ein Gesicht, das Sie sich 
UEILCHBUNETTHE) 
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Heut gehn 


wir bummeln! 


Das ist New York 
(On The Town) 


Ein Farbfilm in Technicolor 
mit 
Gene Kelly « Frank Sinatra 
Vera-Ellen « Betty Garrett 
Ann Miller « Jules Munshin 


Regie: Gene Kelly und Stanley Donen 


Ein Film voll sprühender Lebensfreude. 
Musik, schwungvolle Tänze, pracht- 
volle Ausstattung und Humor. Ein 
toller Bummel — den man nicht ver- 
gißt und der alle mitreißt. 
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Madame 


Be :7.\7.15% 


und ihre Liebhaber 
“ (Madame Bovary) 


Ein Film nach dem weltbekannten 
Roman von Gustave Flaubert 


= 


mit 
Jennifer Jones +» Van Heflin 
Louis Jourdan » James Mason 


Regie: Vincente Minnelli 









Ein Meisterwerk der Weltliteratur wird 

zum filmischen Erlebnis. Selten war 

eine Frau begehrenswerter, verführe- 

rischer und schöner als Madame Bo- 

vary. Die Liebe wurde ihr zum Ver- 
LELI-LIEN 


| Flitterwochen 


U} 
- zu dritt 
(Thrill of a Romance) - 
Ein Farbfilm in Technicolor 
; mit 
Esther Williams « Van Johnson 
Lauritz Melchior 


Regie: Richard Thorpe 


£ 


Ein neuer Esther-Williams-Schlager | 
Farbenprächtige Bilder, herrliche Mu- 
sik und romantische Liebeserlebnisse. 
Es spielt Tommy Dorsey mit seinem 
weltbekannten Jazz-Orchester. 
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KIM 


Geheimdienst 


in Indien 
(KIM) 


Ein Farbfilm in Technicolor nach dem 
Roman von Rudyard Kipling 


mit 
Errol Flynn « Dean Stockwell 
Paul Lukas 
Regie: Victor Saville 


Ein sensationeller Treffer der M.G.M. 
Gefährlicher Spionagedienst eines 


‚Knaben zwischen Gaunern, Dieben 


und Heiligen. Der erste Farbfilm, der 
im malerischen Indien gedreht wurde. 


Drei kleine 
Worte 


(Three Little Words) 


Ein Farbfilm in Technicolor 
mit 
Fred Astaire « Red Skelton 
Vera-Ellen » Arlene Dahl 


Regie: Richard Thorpe 


Herrliche Farben, mitreißende Tänze, 
zündende Musik am laufenden Band. 
Ein Farbfilm um das Leben der Schla- 
gerkomponisten Harry Ruby und Bert 
Kalmar. 14 weltberühmte Schlager in 
deutscher Sprache. 








Ball in der 
Botschaft 


(Holiday in Mexico) 
Ein Farbfilm in Technicolor . 
mit 
Jane Powell +» Walter Pidgeon 
Roddy McDowall 
Ilona Massey » Jose Iturbi 



























Regie: George Sidney 


Jane Powell — temperamentvoller 
denn je, in einem farbigen, musikali» 
schen Lustspiel. Mitreißende Melodien 
von Xavier Cugat und seinem Orches- 
ter. Ein schwungvoller Unterhaltungs- 
film von Format. 






















Tarzans 
Rache 


(Tarzan Escapes) 
mit 

Johnny Weissmüller 

LDUGTTZ-TT OT INT) 


Regie: Richard Thorpe 


REITER aufregende Tarzanabenteuer, 

erregende Tierjagden, anstürmende 

Elefanten, tausende von wilden Tieren 

in freier Wildbahn. Ein Sensations- 

film aus dem geheimnisvollen Dschun 
gel Afrikas. 
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Johannes Heesters tanzt ins Glück ... 


Betritt man das Gelände des Tempelhofer 
Filmstudios, so stößt man zunächst auf das „Ho- 
tel Großer Kurfürst“. Dort residierten vor weni- 
gen Wochen jene Damen, die sich verzweifelt 
und ergebnislos um Herrn „Stips“ bemühten. 
Gleich nebenan begegnet man den Resten eines 
Rummelplatzes, den Theo Lingen für „Durch 
Dick und Dünn“ kurz und klein fuhr. Ein Stück- 





Exotisch bunt 
traten Johannes HeestersundHansRichter vor die 


Farbkamera des Films „Tanz ins Glück“, dessen 
Drehbuch sie als Operettenstar nebst Sekretär aus Süd- 
amerika in die Wiener Heimat zurückführt. In ihrem Ge- 
folge als temperamentvolle Chansonette Ursula Lingen. 

Foto: Wiener Mundus/Herzog/Werner 


chen weiter wird an „Torreani“-Bauten recht hef- 
tig gewerkelt, und wenn man Schließlich in die 
Halle 1 gelangt ist, fühlt man sich direktemang 
nach Südamerika versetzt. 

Pedro Domingo oder Johannes Heesters 
heißt der führende Revuestar jener südamerika- 
nischen Bühnen, der vor Jahren seine Wiener 
Heimat verließ und jetzt auf Einladung der 
Festspielleitung von Bregenz zurückgekehrt ist, 
um am Bodensee eine große Show zu inszenie- 
ren, aus der wir Teilszenen in den Tempelhofer 
Ateliers erleben, in die auf Vermittlung der 
BerolinadieMundus-Film aus Wien ein- 
gezogen ist, die hier ihren Agfacolor-Revuelilm 
‚Tanz ins Glück”, dessen Außenaufnah- 
men anläßlich der Bregenzer Festspiele gedreht 
wurden, fertiggestellt hat. 

Die Kamera ist auf einem großen schwenk- 
baren Kran am Werk, den wir erstmals in Tem- 
pelhof in Tätigkeit sahen. Er ist zum großen 
Teil ein Eigenbau der Tempelhofer Techniker. 
Alfred Stöger regiert die großangelegte Sze- 
nerie, in der sich ein vielköpfiges Ballett bewegt, 
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dessen Tänzerinnen frische und muntere Gesich- 
ter zeigen. Kurt Schulz an der Farbfilm- 
kamera leuchtet mit viel Mühe die Bauten von 
Gabriel Pellon und Peter Schewski ein. 
So dauert es geraume Zeit bis aus der play- 
back-Apparatur die Musik von Professor Robert 
Stolz aufklingt, die kubanische Kapelle zum 
Samba einsetzt und die Tänzerinnen ihre Beine 
vor der Kamera schwingen dürfen. 

Im Film, der nach einem Drehbuch von Fritz 
Koselka und Lilian Belmont entsteht, ist dies 
die große Schlußszene, die nicht etwa in Süd- 
amerika, sondern in Bregenz spielt. Auf der 
Heimfahrt hat nämlich Pedro eine junge Sou- 
brette kennengelernt und ihr zuliebe, weil ihr 
Partner ausfiel, dessen Rolle an dem Schmieren- 
theater von Hyazinth Quandtner (Fritz Imhoff) 


Standard/Fama dreht für Europa 


übernommen. Für Pedros unsterbliche Liebe zu 
Rosmarie Reishofer (Waltraud Haas) gibt es 
aber einige unüberwindbar scheinende Hinder- 
nisse. Es ist da nämlich noch eine andere sehr 
heißblütige Dame mit Namen Inez Cavalcante 
(Ursula Lingen), deren Mutter“Mira (Grethe 
Weiser) auf jegliche Art und Weise Pedros 
neue Liebe zu unterbinden sucht, weil sie es 
lieber sähe, wenn ihr Töchterchen den berühm- 
ten Star ehelichen würde. Aber das bezaubernde 
Töchterchen muß sich letztlich doch mit Pedros 
Freund und Sekretär (Hans Richter) zufrie- 
den geben und Johannes Heesters tanzt im 
wahrsten Sinne des Wortes in sein Filmglück. 
Heesters freut sich übrigens besonders darauf, 
daß seiner schon wieder eine weitere Aufgabe 


harrt: „Die Czardasfürstin“. 

Ansonsten dürfen wir aus diesem Mundus-Film, der im 
Herzog-Verleih erscheinen wird, noch folgende Namen der 
Mitwirkenden nennen: Ulrich Betac, Josef Egger, Lucie 
Englisch und Beppo Brem. 

Wenn auch .das Gastspiel der Wiener in Tempelhof nur 
von i4tägiger Dauer war, so ist doch als erfreulich zu ver- 
zeichnen, daß nach den zahlreichen Thiersee-Abstechern 
deutscher Produzenten auch eine österreichische Produktion 
den Weg in ein deutsches Atelier fand, das Alfred Stöger 
übrigens während der Arbeiten zu dem Berolina-Film „Jo- 
hannes und die 13 Schönheitsköniginnen* schätzen ge- 
lernt hat. H.R. 


Musikfilm mit neuem Gesicht: „Die Dubarry“ 


Geschichte und Geschichten gibt's um die Du- 
barry, die im Rokoko-Paris geheime und des- 
halb umso höhere Politik betrieb. Marie-Jeanne 
ward sie getauft, als Adebar sie 1741 zur Weit 
brachte. Als „Die Dubarry“, Gräfin und Ge- 
liebte Ludwigs XV., wurde sie 1793 im Matro- 
nenalter von 52 Jahren hingerichtet. Ihre Vor- 
gängerin desselben Herrschers, die „Pompa- 
dour”, starb zwar jünger und eines natürlichen 
Todes, wenn schon sie noch mehr politische Ver- 
brechen auf dem Gewissen hatte, aber sie, die 
Dubarry, wurde nicht minder historisch, als 
Opfer der französischen Revolution 1789, der 
die Marat und Robespierre immerhin noch vier 
Jahre Lebenszeit schenkten. Vielleicht, weil auch 
sie den Reizen der königlichen Kurtisane zu- 
nächst unterlagen. 


Geben wir uns nicht lange mit der schlüpf- 
rigen Vergangenheit ab, halten wir uns lieber 
an die schönen Geschichten. 


Carl Millöcker fing damit an, als er zwi- 
schen 1842 und 1899 im Heurigen-Wien auf den 
Einfall kam, jene Dame mit Hilfe. eines glitzern- 
den Operetten-Gewandes musikalisch unsterb- 
lich zu machen und ihr die politische Schärfe 
und Blöße zu nehmen. „Ja so ist sie, die Du- 
barry“ sang und singt seither jede Operetten- 
Diva in aller Welt. Und niemand fragt mehr 
danach, wie sie wirklich war, die Dubarry, 


Von 1918 bis 1948, 30 Jahre lang, griffen dann Stumm-, 
Ton- und Farbfiilm-Produzenten nach dem Dubarry-Stoif, 
teils trüb, teils heiter, jedenfalls dramatisch und wieder 
halbwegs historisch. Ohne Musik. Pola Negri war die erste 
Leinwand-Dubarry (in Deutschland), gefolgt von Dolores del 
Rio (England 1934) und schließlich Paulette Goddard (USA). 
Inzwischen ging aber Millöckers Operette so oft über 
alle weltbedeutenden Bretter, daß sie allmählich Staub an- 
seizte und einer neuen Frisur bedurfte und eines moder- 
nen Gewandes. Theo Mackeben räumte da, Ausgang 
des 1000jährigen Reiches, gehörig auf und ließ die 
„Dubarry“ im Berliner Admirals-Palast in so strahlendem 
new-look wiedererscheinen, daß alle Verliebten dorthin 
bummelten, um noch nach 500 Aufführungen Mackeben- 


Ja so ist sie, die Dubarry .. . von 1951 


Sie heißt Sary Barabas und versteht sich auf den modernen Step (in der Mitte der 
Revue-Szene) und auf die Mode unserer Tage (rechts mit Eva-Ingeborg Scholz) 
ebenso, wie sie die Maitresse Ludwigs XV. in der Rokoko-Robe mit sicherer Grazie 
verkörpert (links). Der neue Standard-Fama-Film „Die Dubarry“ nach Motiven 
der Millöcker-Operette stellt einen Weltstar in den Mittelpunkt des Geschehens und 
verlangt darum von der bekannten ungarischen Sängerin bei ihrem Leinwandstart 
die Entfaltung. vielseitiger Soubretten-Qualität. 
Fotos:- Standard-Fama/Europa-Film/Saloga 


Dubarrys „neuen Millöcker“ nachzusummen: „Wenn Ver- 
liebte bummeln gehn“, 

1931 bereits erwarb Franz Tapper die Ver- 
filmungsrechte für die „Dubarry”-Operette, um 
dem intriganten Rokoko-Fräulein endlich und 
erstmals auch zum musikalischen Film-Leben zu 
verhelfen, Heute, 1951, ist es soweit. Sozusagen 
ein historischer Augenblick. Was eigentlich 
längst fällig war, soll nun — nach fast zwei- 
jähriger Vorbereitung — in Hamburg-Wands- 
bek Wirklichkeit werden. „Ob man gefällt oder 


‘ nicht gefällt, das ist die große Frage“ singt 


Sary Barabas jetzt dort vor Willi Winter- 
steins Kamera unter Georg Wildhagens 
Spielleitung, und braucht nicht viel Angst zu 
haben. Als Fritz Fischers „Czardasfürstin 1950“ 
hatte sie schon so große Tourn&-Erfolge, daß 
selbst der amerikanische Fernsehfunk neidisch 
wurde und sie langfristig unter Vertrag nahm. 
Trotzdem wird Sary Barabas einen zweiten Film 
in Deutschland drehen! Theo Mackeben ist na- . 
türlich als Musik-Arrangeur und Komponist da- 
bei und hat auch seine Gattin Loni Heuser 
in einem wirkungsvollen Auftritt zu dirigieren. 


Die Architekten W. A. Herrmann undH. Weide- 
mann haben für jeden Geschmack die Bauten erstellt. 
Alice Ludwig, die der „Verschleierten Maja“ ein so 
spritziges Gesicht gab, cuttert auch die „Dubarry“ Franz 
Tappers. — Paul Seltenhammer und Jens Keith 
als Kostümbildner und Choreograph zeichnen hier wie für 
die „Maja“ von Cziffra verantwortlich. Werner Pohl ist 
wie immer im Sinn des Wortes Tonmeister. Friedrich 
Kurth steuert die Produktionsleitung. Georg Siebert steht 
ebenfalls für die „Dubarry“ unter Vertrag, als Aufnahme- 
leiter. 


Einer jedoc ist König im Hofstaat der „Du- 
barry“: Conny Carstennsen. Wo seine 


Quadrat-Figur und seine Baskenmütze auftau- 
chen, da kann kein Auge trocken bleiben. Über- 
all, wo er in den letzten 6 Monaten zu Mittag 
gegessen hat, ist Sary Barabas als „Dubarry“ 
schon Tagesgespräch bzw. Leib- und Magen- 
Gericht. So sorgfältig hat der unverwüstliche, 















Filmische ‚‚Mehlbüdel“ 


„Ich kann ja doch nichts ändern 
Im Laufe des Geschicks, 

Da muß ich's lassen schlendern, 
Es hift ja-alles nix.“ 


... das sagt der Straßenmusikant Mehlbüdel 
in dem rheinischen Volksstück „Wenn es der 
Teufel will“ vön Hans Müller-Schlösser. . ‚so 
denkt aber leider auch so mancher ansonsten 
schätzenswerte Filmwirtschaftsmann. Wir den- 
ken dabei keineswegs an eine bestimmte Sparte, 
denn diese — der sich angesprochen fühlende 
Leser mag Humor zeigen! — „filmischen Mehl- 
büdel“ gibt es überall. Bei der Produktion, 
im Verleihwesen ebenso wie in der Theater- 
wirtschaft. Leider. Die zentralen. Filmwirt- 
schaftsvorgänge bei der Spio, in. der FSK, im 
Bundeshaus und bei den verschiedenen Verbän- 





Musikfilm mit neuem- Gesicht: „Die Dubarry"“ 


historische Conny die Karriere eines neuen 
Film-Stars vorbereitet. Auf seine Weise. 

Die Geschichte der ersten, musikalischen Film- 
„Dubarry“ ist denkbar einfach und eingängig: 
Jeanne Fabiani (Sary Barabas) ist ein Operet- 
ten-Weltstar und erlebt als sie zum 100. Mal in 
ihrer Glanzrolle als „Dubarry“ auftritt, eine 
scheußliche Abfuhr durch die Presse (das soll 
vorkommen). Man wirft ihr vor, sie sei nur 
etwas geworden, weil sie reiche Freunde hätte 
(das soll vorkommen). Sary-Jeanne ist tempera- 
mentvoll-empört, läßt sich die Haare färben, 
fängt als „unbekannt“ ganz unten in der Pro- 
vinz wieder an und will beweisen, daß sie wirk- 
lich eine Könnerin ist, die keinerlei Protektion 
bedarf. Aber das Schicksal der Buhlin Dubarry 
begleitet sie unwillkürlich auf all ihren Wegen. 
Franz Gribitz und Georg Wildhagen schrie- 
ben es im Drehbuch so vor. „Die Dubarry“ muß 
sich‘überraschen lassen. Wenn sie geglaubt hat, 
ohne Liebe Karriere ' machen zu können, wird 
sie am Ende doch ahnungslos überwältigt von 
Willy Fritsch. 

Albert Lieven, Walter Müller, Ernst Waldow, 
Hellmut Rudolph, Fritz Imhoff, Hans-Heinz Boll- 
mann, Hubert v. Meyerinck, Gert Frickhöfer, 
Franz Felix oder — nun, das soll man raten. Das ist 
der liebenswürdige Clou dieser Film-Operette vom „Dritten 
Mann“ um die Dubarry. Das sind die schönen Geschichten, 
die mit „es war einmal” beginnen und just dann auf- 
hören, wenn's am spannendsten wird... 

P.S. Die spannendste Fortsetzung liefert Eva- 
Ingeborg Scholz, die in dem Peter Lorre-Film 
„Der Verlorene“ ein völlig neues Gesicht zeigt, 
mit Peter Mosbacher in „Es geht nicht ohne 
Gisela“ neue Talent-Proben abgibt und neben 
Inge Meysel und der „Dubarry” Sary. Barabas 
zu den schönsten Hoffnungen berechtigt. 

hesto 


Versuch zur Hebung der Qualität 


Berliner Senat und Filmschaffende 
mit aleichem Ziel 


Um dem Vorwurf zu begegnen, es gäbe keine 
Filmstoffe oder Drehbücher von besonderer 
Qualität, hat der Verband der Film- 
schaffenden in Berlin seine Autoren auf- 
gerufen, den Beweis zu erbringen, daß sie sehr 


wohl imstande sind, gute Stoffe zu schreiben. 


Der Manuskript-Wettbewerb, der unter sehr 
fachgerechten Bedingungen läuft, ist doppelt er- 
freulich, weil auch der Senat der Stadt Berlin 
— vor allem Senator Dr. Hertz und Senats- 
direktor Busack — sich bereitwillig des Ge- 
dankens angenommen hatten und gemeinsam 
mit der Filmtreuhandstelle das Vorhaben unter- 
stützten. ° 


Autoren des VdF können unter einem Decknamen Stoffe 
als Exposes in mehrfacher Ausfertigung einreichen. Eine 
gewählte Jury, der auch ein Dramaturg der Filmtreuhand- 
stelle angehört, prüft die eingereichten Arbeiten und wählt 
10 davon aus. Die ausgewählten Autoren treten dann 
namentlich hervor. und erhalten für 2 Monate aus Garioa- 
Mitteln eine sogenannte Nothilfe von monatlich 215 DM 
für ledige und 235 DM für verheiratete, um ihnen die Mög- 
lichkeit zu geben, sich von den ärgsten wirtschaftlichen Be- 
drängnissen den Rücken freizuhalten und ihre Stoffe zu 
Drehbüchern auszuarbeiten. Sollte die Wahl auf Nachwuchs- 
autoren fallen oder auf Autoren, die technisch nicht das 
notwendige Rüstzeug mitbringen, ihren Stoif allein zum 
Drehbuch weiterzuformen, so erhalten sie Hilfe und Bera- 
tung durch bewährte Autoren. Es wird versucht werden, die 
drei besten Arbeiten durch besondere Geldprämien auszu- 
zeichnen. Entscheidend aber dürfte ins Gewicht fallen, daß 
die Filmtreuhandstelle die empfehlenswerten Stoffe an die 
Produktion und an die Verleiher direkt heranträgt. = 

-(r 


den interessieren diese Herren nicht — sie be- 
schränken sich lieber auf ihre eigene horizont- 
begrenzte Kirchturmpolitik. 


Es muß schon eine Atombombe wie die Quota- 
Debatte einschlagen, wenn sie aus ihrem echt- 
und treu-deutschen Michels-Schlaf erwachen 
sollen. Dann schwellen ihre Kehlen und spitzen 
sich ihre Federn, daß man denken könnte, sie 
hätten schon immer zu den Aktivsten gezählt. 
Ja, sie hoffen sogar darauf, daß man ihnen das 
glauben möchte. Geht dann das Gespräch ein 
wenig tiefer in die Einzelheiten, platzt natür- 
lich dieser Luftballon recht bald. „Das habe ich 
ja schon immer gesagt...“ — das mact sich 
immer sehr gut, es bedeutet bloß nichts. Der 
filmwirtschaftlichen Allgemeinplätze gibt es viele 
und man kann damit bei einiger Zungenfertig- 
keit tage- und nächtelang Gesprächsstoffe ent- 
wickeln. Aber es lohnt sich nicht, weil nichts 
dabei herauskommen kann. Man möchte fast 
sagen: Bleibt doch bei eurer alten Mehlbüdel- 
Parole! — Aber zurück zum Ernst des Lebens: 
Freilich wäre es besser und wünschenswerter, 
die bezeichneten Herren (und Damen, versteht 
sich!) würden nicht nur wach-interessiert blei- 
ben, sondern auch ein wenig des Versäumten 
nachholen! 


„Zum Verrückt-Werden“ 


In unserer unter „Streiflichter der Woche“ in 
Nr. 34 erschienenen Glosse „Zum Verrückt- 
Werden“ weckte die Formulierung: „Wir ken- 


nen zwar das Jesuitenwort von dem Zweck, 
der die Mittel heiligt“ einen antiklerikalen Ein- ° 


drück, der keineswegs in der Absicht der Re- 
daktion lag. Wir haben uns inzwischen: zuver- 
lässig überzeugt, daß die gelegentlich vertre- 
tene Ansicht, diese Formulierung entstamme 
dem Vokabular der Jesuiten, auf einem grund- 
sätzlichen Irrtum beruht. 





Wie sneachen 





Peter Pasetti 


„Der Herr vom anderen Stern“, „Kupferne 
Hochzeit“, „Du bist nicht allein“ und „O Uhr #5, 
Zimmer 9“ — vierfach war sein filmischer Aus- 
weis, vielfach sein Münchner Bühnen-Renomee: 
„Macbeth“, „Sturm“, „Nichte Susanne”, „Grab 
eines unbekannten Soldaten“, „Maria Magda- 
lena“, „Seidener Schuh“ u.a. — Aber das ge- 
nügt scheinbar noch nicht, die „Herren“ vom 
Film gebührend aufmerksam zu machen. Als 
man in Hamburg einen „San Remo"-Partner für 
Marika Rökk suchte, telegrafierte man (immer- 
hin) nach München an Peter Pasetti. Daß der 
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justament in Hamburgs Mauern mit Fritz Kort- 
ner und Heidemarie Hatheyer im „Fall Wins- 
low“ gastierte, hatte „man“ nicht gemerkt. — 
Als Anatole Litvak in Geiselgasteig „Entschei- 
dung vor Morgengrauen“ (Legion der Verdamm- 
ten) drehte und zufällig Synchron-Muster von 
Orson Welles, Gary Cooper und Charles-Boyer 
sah und ihre deutsche Stimme hörte, merkte er 
es auf Anhieb: „Wenn diese Stimme ein und 
demselben Mann gehört, der so überzeugend 
drei grundverschiedene Charaktere “übersetzen 
kann, dann muß das ein Phänomen sein.“ 
Dieses Phänomen heißt schlicht und einfach Peter Pa- 
setti und hat kein geringeres Ziel, als einem der drei 
„Synchron-Brüder“ einmal nahezukommen. Von allen Dreien 
hat er was in sich: Romantik, Schneid und Dämonie. Nach 
Ferrara zweigt die väterliche Linie, in Deutschland wurzelt 
das mütterliche Erbteil. (Die Eltern teilten sich den Ruhm, 
der Vater als Bühnenbildner, die Mutter als Sängerin.) 
Schon als Junge war für Peter die Musik das Bindeglied 
zwischerf beiden Welten, der realen und der irrealen. 
Irgendwie jedoch wohnen „zwei Seelen, ach, 
Brust“. Im Konzertsaal bewundert er Debussy und 
Gershwin, zu Haus komponiert er — Schlager. So etwas 
sucht einen Ausweg und wird Schauspieler und ist im- 
stande, das kleine und das große Publikum zu überzeugen. 


Dirigiert und spielt er jetzt in dem JFU-Farb- 
film „Sensation in San Remo“, tanzt er tempera- 
mentvoll mit der Rökk, so ist das die eine Seite 
seines Wesens und Könnens. Die andere Seite 
zu erkennen und zu nutzen, müßte allen angele- 
gen sein, die nach dem Nachwuchs rufen. Frei- 
lich ist hier kein „beau“ im Werden. Im Gegen- 
teil. Wie sehr man mit den gelackten Beaus auf 
Sand gebaut hat, wird man hoffentlich nicht zu 
spät erkennen, wenn der deutsche Film etwa 
an seinen Autogramm-Maßstäben zugrunde ge- 
gangen sein sollte. — Pasettis Film-Idealismus 
hat sich im Ausland herumgesprochen. Schwe- 
den reflektiert auf Peter Pasetti. Andere könn- 
ten folgen. Sorgen wir, daß unsere Magneten 
nicht ausländische Spekulationen anziehen! 


Seit Dezember 1950 ist Peter. Pasetti mit Eva 
Patzak, der Tochter des international be- 
kannten Kammersängers Julius Patzak, verhei- 
ratet. Sie gibt noch folgendes Charakteristikum 
ihres Gatten: 


„Er hat sich dem Schmalfilm verschworen, schreibt -Dreh- 
bücher und inszeniert sie selbst. 5 Schmalfilme (u. a. „Der 
Schatten“) sind bisher die Ausbeute seiner Kamera und 
haben bereits im In- und Ausland Aufmerksamkeit erregt. 
Den Film als Ganzes zu sehen, sieht er als den Weg des 
Films schlechthin, und auch als seinen Weg.“ — Und er 
selbst: „Viel guter Wille und Ideen sind überall vorhanden. 
Aber wenn’s heißt: Zupacken und aus der schönen Theorie 
gemeinsam in die Praxis zu steigen, — dann zerflattert 
alles im Wind, und keiner will das persönliche Opfer brin- 
gen. Das liegt wohl daran, daß wir zu sehr dem ständigen 
Auf und Ab unterworfen sind und noch keine einheitliche 
Linie wiedergefunden haben. Wir mißtrauen der Zukunft 
und klammern uns zu sehr an den Standpunkt: Nutze den 
Augenblick.“ hesto 
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Das ist einer der Vorzüge des 
BAUER DIA-Projektors für große 
Theater, Bei gleicher Stehdauer: mehr 
Dias! Dabei ist der Ablauf für 


das Publikum weniger ermüdend. 





Durch zwei verschiedene Über- 
blendungsarten kann die Vorführung 
lebendiger gestaltet werden. Für 
mittlere und kleinere Theater ist der 
Dialux II sehr beliebt. Er kann an alle 


BAUER-Lampen angebaut werden. 


am: PROJENTOR 


EUGEN BAUER GMBH-STUTTGART-UNTERTÜRKHEIM 


- herabgesetzt, 





Film aus der 


schwachen 


Schwacher Start in Venedig 


Presse verlangt den ‚Verlorenen“ 
Bisheriger Höhepunkt: ‚Reporter des Satans“ 


Von unserem Sonderkorrespondenten Bruno Dinkelspühler 


Diese XII. „Mostra“ leidet unter Mangel an konkurrenzfähigen Spiel- 
filmen. 28 Filme sind auf 22 Tage verteilt, so daß Retrospektiven, Ehrun- 
gen italienischer Regisseure im Ausland und Gedenkfeiern ("La Ker- 
messe Heroique“ für den verstorbenen Louis Jouvet) als Füllsel dienen. 

Eine Katastrophe drohte, als die französischen Produzenten 


die Zurückziehung ihrer Filme beschlossen, 

aus innerpolitischen Gründen freilich. Der Finanzminister hatte den für den Produktions- 
fonds bestimmten Anteil an den Exporterträgen französischer Filme von 35 auf 15 Prozent 
was der Produzentenverband mit dem Austritt aus den Gremien des Cenire 
National de Cinema und eben der Sperrung der Filme- für Venedig-beantwortete. Ver- 
schiedene Pariser Ministerien schalteten sich ein und versprachen eine Revision des an- 
stößigen Erlasses, so daß die Produzenten von ihrem Beschluß Abstand nahmen und 
die französischen Filme für die Biennale gerettet sind. 

Trotzdem sind die letzten fünf Nachmittage noch völlig filmfrei, so daß 
man schließlich vielleicht gerne auf den verloren gegangenen „Verlo- 
renen“ zurückgreifen wird. Tagesgespräch in der ersten Woche dieser 
Biennale, bei der bisher mehr hinter den Kulissen als auf der Leinwand 
vor sich geht, war 

die Streichung des Peter Lorre-Films. 
Denn die Erwartung der hier versammelten internationalen Fachwelt auf 
die erste Regiearbeit des bekannten Schauspielers war groß. Wir stellten 
bei einer Pressekonferenz die Frage, warum dieser das heute so wenig 
beliebte Thema der deutschen Widerstandsbewegung streifende Film 
vom Programm gestrichen wurde. Die offizielle „Antwort des Festival- 
Direktors lautete: Deutschland hatte nur Anrecht auf zwei Filme. Die 
Auswahlkommission (das Symbol anonym-autoritärer Unwiderruflichkeit) 
beschloß, den Filmen „Das doppelte Lottchen“ und „Lockende Gefahr” 
den Vorzug zu-geben. Da es sich um eine „Filmkunstschau“ handelt, 
wäre also nach dem unumstößlichen offiziellen Entscheid „Der Verlorene“ 
der künstlerisch schwächste der, drei Filme der Bundesrepublik? Doch 
scheint das letzte Wort noch nicht gesprochen zu sein. Journalisten aller 
Länder verlangen zumindest eine Vorführung außer Konkurrenz, um sich 
ihr eigenes Urteil zu bilden. 
Inzwischen ‚errang die „Lockende Gefahr” von Eugen York einen 
schwachen Achtungserfola, 

Lob für den Kameramann, Beifall für die anwesende Angelika Hauff 
und eine Art „wohlwollender Ablehnung“ in der italienischen Presse, die 
feststellt, daß dieser Versuch eines deutschen Neorealismus keine Bäume 
ausreißt. 

Diesem schwachen deutschen Start war am Eröffnungsabend das handwerkliche Wunder 

land des Zeichenstiftes von Walt Disney.vorangegangen. „Alice im Wunder- 
land“ nach dem Märchen von Lewis Carroll ‚läßt die sprühende Ideenfülle vermissen, die 
eine vollendete Technik zu ersetzen versucht. Die Stimmung an dieser „Gala-Premiere“ 
entsprach nicht der Lido- . 
Tradition, und das Publi- 
kum richtete sein. Augen- 
merk mindestens .. ebenso 
lebhaft auf den Luxus im 
Saal wie auf die Leinwand. 
Disney aber triumphierte 
am gleichen Abend noch 
einmal mit dem nicht ge- 
zeichneten, sondern der 
Wirklichkeit abgelauschten 
Nature’s HalfAcre*, 
der beim Kulturfilm-Festi- 
val den ersten Preis geholt 
hatte, Die Tore einer un- 
bekannten Welt öffnen sich 
und führen uns in das My. 
sterium der Fauna und Flora 
auf einem einzigen Stück 
Erde ein. Der müde gewor- 
dene Zeichenkünstler hat 
hier, an „Robbeninsel” und 
„Tal der Biber“ anknüp- 
fend, ein neues ersprieß- 
liches Tätigkeitsfeld gefun- 
den. 

Im übrigen hatten-in der 
ersten Woche 


die Nationen, die sich 
ihren Platz im inter- 





nationalen Filmrennen Feinsinnige Beobachtung der Tierwelt 
erst erobern müssen, in einem kleinen Erdenwinkel trug Walt Disney für 
das Wort. Aus Argen- seinen Farbiiim „Nature's half Acre* den „Löwen 


für den besten Kulturfilm der dies- 
Foto: Disney/RKO 


von ‘San. Marco” 


tinien kam mit „San- v< 
jährigen Biennale ein. 


gre negra“ (Negerolu*) 
der bisher aufrüttelndste 


Neuer Europa-Manager der UA 


Louis Lober, der seit vielen Jahren in den 
Europa-Organsationen von MGM und Warner 
tätig war, wurde zum Kontinental-Manager der 
United Artists ernannt und Charles Smadja 
zum kontinentalen Verkaufsmanager. 


Steuerfreiheit für einheimische Filme in Belgien 


Auf Grund einer Eingabe des belgischen Ver- 
bandes der Filmschaffenden hat die Regierung 
beschlossen, Filme der landeseigenen Produk- 
tion von der Vergnügungssteuer zu befreien. 
Die Maßnahme, die zunächst Kurzfilme und 
Wochenschau betrifft und später auch auf 
Spielfilme ausgedehnt werden soll, wird in 
Kraft gesetzt, sobald Richtlinien über die Defi- 
nition des Begriffs belgische Produktion aus- 
gearbeitet sind. 


Das Problem Jugend und Film auf der Leinwand 


Der Filmregisseur L&onide Moguy, der den 
italienischen Film „Morgen ist es zu spät“ 
inszenierte, bereitet gegenwärtig einen Film 
über den Einfluß des Films auf die Jugend 
vor. 
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Auftaktsperiode. Der 
Neger-Schriftsteller Richard Wright hat seinen Roman 
„Native Son“ zu einem Drehbuch verarbeitet, das der fran- 
zösische Regisseur Pierre Cheval in Szene setzte. Das 
Rassenproblem wird hier energisch angepackt und die Aus- 
weglosigkeit der in den Negervierteln von Chicago auf- 
wachsenden Jugend gezeigt. Der Buchautor spielt selbst 
die Hauptrolle in diesem englisch gesprochenen Film, den 
er in seiner nordamerikansichen Heimat nicht drehen 
konnte. Die Handlung ist spannend, die Soziale Anklage 
erschütternd und überzeugend. 


Mit einer völlig ‘unbekannten. Welt machte uns der - 


erste japanische Streifen, der seit 1938 in Venedig 
erschien, bekannt. In einer Zeit, in der die Leinwand 
von Konfcxtion überflutet wird, war die primitive Wild. 
heit und die phantasievolle Pantomime des klassischen ost- 
asiatischen Theaters von „Rasho-Mon“ (Im Gebüsch) von 
Achiira Curasawa eine künstlerische Uberraschung. Der 
Film spielt im 12. Jahrhundert, zeichnet sich durch. her- 
vorragend expressive Darsteller und schöne Bilder aus 
uad fand starken Beifall. 

Mehr am Rande liefen der israelische Film „Ir Hacha- 
lim“ und aus Holland „Der Deich ist zu“. 

Dänemark fand mit „Caf& Paradies“ nicht den An- 
schluß an seine große Filmvergangenheit. Die Arbeit er- 
innert stark an Wilders „Verlorenes Wochenende“, aber 
das Thema Alkoholismus ist hier in "Episoden ohne die 
psychologische Tiefe und den menschlichen Ernst des ge- 
nannten Vorbilds behandelt. 

Daß Hollwo.o.d diesmal seine Auswahl nach der Men- 
talität der europäischen Festspiele ausgerichtet hat, ließ am 
Samstag „Teresa“ (MGM) von Fred Zinnemann erkennen. 
Es ist die Geschichte einer jungen Italienerin, die ein US- 
Soldat als seine Frau mit über den Ozean nimmt, ohne der 


schnell geschlossenen Ehe ein Fundament geben zu können. 
Die Sentimentalität der Story wird ausgeglichen durch die 
realistische Bildkraft der Optik, die vor allem die ita- 
lienische Atmosphäre treffend einfing. Die Personen sind 
scharf profiliert: Pier Angeli schlicht und ernst als junge 
Italienerin in fremder!Welt, John Ericson als unschlüssiger 
Ehemann und Patricia Collinge als eifersüchtige Schwieger- 
mutter. Während „Teresa“ kühl BUS PORMIRE wurde, hatte 
am Sonntag 


Billy Wilders „Ace in the hole“ (Reporter des 


Satans — Paramount) starken Erfolg. 

Diese mörderische Geschichte eines ruchlosen Reporters 
raubt den Atem. Am Lido stellte man Parallelen zu „Sunset- 
Boulevard“ fest, wo Wilder ebenfalls an einem - Einzelfall 
die Gefahren der amerikanischen Lebensform aufzeigte. Man 
sprach von einem „Wilder-Stil“, der sich durch starke Dra- 
matisierung der Handlung und durch ein modernes, kaltes 
und zynisches Pathos auszeichnet. Dem Hauptdarsteller Kirk 
Douglas zollte man höchstes Lob. 

Wie nachträglich bekannt wird, wurde der deutsche Kul- 
turfilm „Graue Zeugen des Mittelalters“ (In- 
stitut für wissenschaftliche Filme, Erich Menzel, Erlangen) 
beim 2. Internationalen Wettbewerb für wissenschaftliche 
und Dokumentar-Filme in Venedig mit dem ersten Preis 
für zoologische Filme in der Kategorie der naturwissen- 
schaftlichen Filme ausgezeichnet. - 

Gelegentlich der Eröffnung der diesjährigen Film-Biennale 
in Venedig waren Dr. Hans Cürlis, Berlin und Dr. Carl 
Lamb, München, Gäste der Biennale anläßlich der Tagung 
des „Comite international pour le, cinema et les arts figu- - 
ratifs“ der C. I. D. A. L. C. mit Sitz in Florenz. Dr. Cürlis 
und Dr. Lamb wurden als deutsche Vertreter in den „Con- 
siglio direttivo“ gewählt. 


